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Nr. 18 M e«, den 20. 3itni 1812. 20. Salta.
Ser neueste Verrat an den ßisen- 

bahnern.
D er 17  M illio n en -A n tra g  T om  sch ik im  B udget­

ausschuß abgelchnt..
N u n  ist die schamlose Affenkomödie ausgespielt 

und der Schleier zerrissen, m it dem die bürgerlichen 
P a r la m e n tsp a r te ie n  d as frivole S p ie l verhüllten , das 
sie seit e in  P aa r  M o n a ten  m it den dringlichen F orde­
ru n g en  der E isenbahner in  echt dem agogenhafter 
A rt getrieben haben. A m  M on tag  den 17. d. M . ist 
im  Budgetausschuß über den von u n s  bere its  m it­
geteilten und  ausführlich  besprochenen A n trag  
T o m s c h i k  au f E instellung  der fehlenden 17 M il­
lionen  K ronen  fü r  die E isenbahner abgestim m t 
w orden, wobei sich die A b l e h n u n g  d e s  A n ­
t r a g e s  ergab. B ei der A bstim m ung über den 
A n trag , der in  Konsequenz des am  20. Dezem ber v. I .  
vom H ause e i n s t i m m i g  beschlossenen R eso lu tions­
a n tra g e s , wonach die R eg ierung  aufgefordert wurde, 
38 M illio n en  K ronen  fü r  die F orde rungen  der E isen­
bahner zu verwenden, die E instellung der 17 M illionen  
K ranen , m it ':enen bekanntlich die R eg ie rung  im  
Rückstand blieb, verlangte, ergab sich zunächst 
S t i m m e n g l e i c h h e i t ,  17 S tim m e n  f ü r  und 
17 S tim m e n  d a g e g e n ,  so daß der O b m an n  des 
Budgetausschusies, R it te r  v. K o r  i t o w s  k y, zu en t­
scheiden ha tte . E r  d ir im ie rte  f ü r d i e A b l e h n u n g  
fre A n t r a g e 3,  so daß dam it der A n trag  
Tomschik im  Ausschuß erledigt ist. I m  P len u m  des 
H auses selbst freilich w ird  sich noch ausreichend Gele­
genheit geben> die bürgerlichen V olksvertreter in  
ih re r  G esam theit zu einem  offenen B ekenn tn is zu 
zw ingen, da A bgeordneter Genosse T o m s c h i k  den 
A n trag  sofort a ls  M in o ritä tsv o tu m  anm eldete, so 
daß derselbe geschäftsordnungsm äßig in  der V ollver­
sam m lung des H auses verhandelt werden m uß.

D ie  A bstim m ung selbst erfolgte n a m e n t l i c h ,  
und  m an  h a t daher G elegenheit, die F einde der E isen­
bahner w ieder e inm al a n  dem Schandpfahl der ö ffen t­
lichen V erachtung zu sehen. Neben dem alten  E rz ­
hasser der Elsenbahnerbediensteten, dem N ationa l- 
verbändler D r . S t e i n w e n d e r ,  stim m ten die 
D eutschnationalen H e r z m a n s k h ,  M a r k h l ,  
S t ö l z l  und  W  a l d n e r ,  u nd  natürlich  auch die 
Chrrstlichsozialen F u c h s ,  K u  h n, S  ch r  a  f f l und 
L a n g ,  gegen den A n trag  und  dokum entierten dam it 
vor aller W elt, daß sie viele Wochen hindurch eine 
elende, erbärm liche Komödie au fgeführt ha tten . O ffen ­
kundiger und  k larer ist wohl auch n ie  die innere 
V erlogenheit lener Leute aufgezeigt w orden, die zuerst 
alle fü r  eine A uffo rderung  an  die R eg ierung  stim m en, 
sie möge fü r  die E isenbahner 38 M illionen  K ronen 
verwenden, und die dan n , wo es sich d a ru m  handelt, 
jene 17 M illio n en  K ronen, m it denen die R egierung 
bet ihren M aßnahm en  im  Rückstand bleibt, im  Wege 
der B udgetierung  sicherzustellen, sofort ih r  V otum  
ändern  und d i e f i  n  a  n  z i e l l e ir M  i t t e l f ü r  

i t ; - V e n ^ a ^ n e r  v e r w e i g e r n .  N atürlich  
tea t den wackeren N atio n a lv erb än d le rn  auch d ies­
m al die a lte  Komödie w ieder zutage, daß einige von 
ihnen, tote die H erren  P a c h e r  und T  e u  f e l. f ü  r  
den A n trag  votierten , toom it o ffenbar eine Deckung 
fü r  den N an o n a lv erb an d  a ls  G esam theit geschaffen 
werden s°Ilte. A ber es ist klar, daß es sich um  ein 
offenbar abgekartetes S p ie l gehandelt h a t. bei dem 
m an  rechnerisch genau im  V o rau s  wußte, daß die A b­
lehnung des A n trag es sicher sei, denn bei einem  ehr­
lichen Vorsatz, den A n trag  zu unterstützen, hätte  
; larerweise die E in h e it im  N ationa lverband  vorher
.e i 'A ie T f ___t r i  / . . .

l ü u t g ,  b e f i n d e t ,  der tirt S ep tem ber des V or­

jah res , a ls  das nationalverbändlerische Schw indel­
m anöver um  die E isenbahner anhub, sich a ls  perm a­
nen ter Türschnallenputzer bei allen M in isterz im m ern  
herumdrückte, um  nach außen den E isenbahnern  zu 
zeigen, wie gnädig er und seine F reunde um  deren 
W ohl besorgt seien.

W ie niederträchtig an  den In teressen  der E isen­
bahner wieder e inm al gehandelt wurde, das beweist 
eine E rk lä rung , die der N ationalverband  gleich nach 
dieser A bstim m ung in  der M ittw ochausgabe der 
„ O e s t e r r e i c h i s c h e n  V  o l k s  z e i t u  n  g" ver­
öffentlichte, und in  der m it heuchlerischem A ugen­
aufschlag gesagt w ird :

„D ieser A n trag , fü r  dessen M eritu m  ja  ohnew eiters 
der N ationalverband  stets gewiß e ingetre ten  ist und e in tr itt ,  
w a r  b e i m  B u d g e t p r o v i s o r i u m  n i c h t  a m  P l a t z e ,  
w e i l  f ü r  d i e s e  B e t r ä g e  e i n e  B e d e c k u n g  g e g e n ­
w ä r t i g  n i c h t  v o r h a n d e n  i s t  und ohne w eitere  Er» 
höhung der E isenbrhn tarife  oder Fahrpreise  oder g a r eine 
R estringierung bet S ta a tsb a h n au s lag e n  zuungunsten der Be­
diensteten in  diesem J a h r e  nicht erreicht w erden kann, die 
A nnahm e des A n trag es daher n u r  eine B elastung des B u d ­
gets darstellen w ürde, welche d i e  g a n z e  p a r l a m e n t a ­
r i s c h e  E r l e d i g u n g  d e s s e l b e n  i n  F r a g e  st e i l e n  
w ü r d e ,  w e i l  d a r a u f  d t e  R e g i e r u n g  a b s o l u t  
n i c h t  e i n g e h e n  k a n n .  iVufficht j iu f  diese Umstände 
stim m te bet G ro ß te il der SÄttbttt£ev  des deutschen N a tio n a l- 
Verbandes gegen diesen A ntrag , ebenso die Christlichsozialen 
und P o len , w ährend der R eso lu tio n san trag  Nemec, welcher die­
selbe Tendenz verfolgt, jedoch das Budget nicht direkt be­
lastet, sondern die N egierung au ffo rd ert, den W eg zu  betreten, 
a u f  welchem die E rhöhung der Bezüge der vorerw ähnten  B e­
dienstetenkategorien erfolgen kann, von säm tlichen M itg lied ern  
des N ationalverbandes und den übrigen  bürgerlichen P a r te ie n  
im  Budgetausschusse angenom m en w urde. W ä r e n  d i e  A n ­
t r ä g e  d e r  S o z i a l d e m o k r a t e n  a n g e n o m m e n  
w o r d e n ,  s o  w ä r e  d a m i t  i m  s e l b e n  M a t z e  w i e  
b e i m  A n t r a g e  w e g e n  d e r  L e h r e r g e h a l t s ­
e r h ö h u n g  d i e  p a r l a m e n t a r i s c h e  E r l e d i g u n g  
d e s  B u d g e t s  u n m ö g l i c h  g e w o r d e n ,  und bei A n­
nahm e desselben im  H ause mützte die E rled igung  des B u d ­
g e t p r o v i s o r i u m s  i m  W e g e  d e s  § 14 e r f o l g e n . "

D ü m m er h a t m an  wahrlich einen V e rra t nie 
zu Bemänteln versucht, a ls  wie es in  dieser gestam­
m elten Entschuldigung geschieht. E s  heißt, sich selbst 
ein jam m ervolles A rm u tszeu g n is ausstellen, w enn 
m an  behauptete, der A n trag  gehörte nicht in  den 
Budgetausschuß, der doch dazu da ist, über die A n­
forderungen der finanziellen  M itte l in  den einzelnen 
R essorts _ der S ta a tsv e rw a ltu n g  zu verhandeln  und 
zu beschließen. D ie  B e d e c k u n g s f r a g e  h a t im  
Budgetausschuß nichts zu tun , da sie vielm ehr Sache 
des F i n a n z a u s s c h u s s e s  ist, in  welchem, wie 
w ir  an  anderer S te lle  n iitte ilen , der Abgeordnete 
D r .  R e n n e r  überdies e i n e n  A n t r a g  e i n g e= 
b r a c h t  h a t ,  d e r  d e n  k l a r e n  W e g  v e r ­
z e i c h n e t ,  a u f  b e n t b i e  K o s t e n  f ü r  d i e  F o r -  
d e r u n g e n  d e r  E i s e n b a h n e r  a u f z u ­
b r i n g e n  s e i e n .  D e r  W eg besteht in  einer 
R e f o r m  d e r -  d i r e k t e n  S t e u e r n ,  zu deren 
B egründung  Genosse D r . R e n n e r  erk lärte : „W ir 
fo rdern  zunächst die E r h ö h u n g  d e s  st e u  e r-  
f r e i e n  E x i s t e n z m i n i m u m s  v o n  1 2 0 0  
a u f  1 6 0 0  K r .  W ir  fo rdern  zw eitens, daß von 
L o h n -  und D i e n s t b e z ü g e n  e i n  b e s t i m m t e r  
B e t r a g  bei der Bemessung der S te u e r  i n  A b ­
s c h l a g  gebracht werde; denn es ist unb illig , das 
A rbeitseinkom m en ebenso hoch zu besteuern wie 
arbeitsloses E inkom m en a u s  K ap ita l- oder G ru n d ­
besitz. D en  A u sfa ll, den der S ta a t  durch diese beiden 
R eform en  e r litt, wollen w ir  in  folgender Weise 
decken: Zunächst soll die S t e u e r f r e i h e i t  d e s  
K a i s e r s ,  d e r  E r z h e r z o g e  u n d  d e r  O f f i -  
z i e r e  a u f g e h o b e n  w e r d e n .  D a n n  soll die 
B e g ü n s t i g u n g  d e r  K o n g r u a  beseitigt 
w erden. W eiter sollen die g r ö ß t e n  E i n k o m m e n  
h ö h e r  B e s t e u e r t  w e r d e n ,  und zw ar in  der 
Weise, daß der S teuersatz b is  au f 7% P ro z en t des 
E inkom m ens steigt. E s  soll die B  u  ch e i n  f i ch t, 
und zw ar nicht n u r  fü r  die K apita listen , sondern auch 
fü r  die L a n d w i r t e ,  e ingeführt w erden, u m  die

H interziehung der S te u e rn  zu erschweren. Endlich 
soll da fü r S o rg e  getragen werden, daß auch das E in ­
kommen der G r o ß g r u n d b e s i t z e r  und d e r  
G r o ß b a u e r n  seiner Höhe entsprechend besteuert 
werde; dazu ist die A ufhebung der Vollzugsvorschrifi 
notwendig, durch die die S teuerbehörden  angewiesen 
w urden, bei ber Schätzung des lanbwirtschastlichen 
E inkom m ens ben Ä a ta s tra lre in e rtrag  a ls  G rundlage 
zu w ählen."

D aß  die A blehnung des A n trag es natürlich  auch 
den B e i f a l l  d e r  ch r  i st l i ch s o z i a  l e n
„ R  e i ch s  p o st" f i n d e t ,  versteht sich von selbst. 
E ine „frivole AugenauSwischeret" n en n t d as  from m e 
Leichenschänderblatt den A n trag  T  o m  s ch i k, weil, 
„da die sozialdem okratischen' S t e n e r v e r w e i -  
g e r  e r  h iefü r k e i n e  B e d e c k u n g  v o r s a h en,  
die R egierung dann , w enn der A n trag  angenom m en 
worden Ware, genötigt gewesen w äre, d a s B u d g e t -  
P r o v i s o r i u m  m i t  d e m  § 1 4  z u  m a c h e n " .  
D aß  das eine der schamlosesten L ügen ist, die je von 
dem christlichsozialen und  natiaNalverBänblerischen 
Geschmeiß vorgebracht w urde, ist an  dem A n trag  
R enner zu ermessen, Bei welchem es die Bürgerlichen 
P a r te ie n  in  be^ H and haben, die M itte l herbei« 
schaffen zu helfen, die zu r Bedeckung der Kosten der 
E isenB ahnerforderungen nötig find. Aber freilich 
sozialdemokratische S teuerpo litik , die das Geld dort 
nehm en w ill, wo es zu haben ist, kann m an  von den 
Knechten des christlichen unb jübischen Gelbsackes nicht 
verlangen.

F ü r  biese L um perei gibt es also keine Entschul- 
bigung. D ie  E isenbahner Oesterreichs w ird  m an  d a r­
über nicht täuschen können, in  welchem L ager ihre ge­
schworenen F einde zu suchen sind. U nd dieser neueste 
V erra t, u n te r  dem die n a tio n a le  und christlichsoziale 
D em agogie wieder e inm al schmachvoll zusam m enge­
brochen ist, w ird  den E isenbahnern  a u fs  neue _ be­
weisen, daß sie m it a l l e n S o n d e r B i i n d e l e i e v  
( t u f r ä u m e n  m ü s s e n ,  u m i n m a c h t v o l l e r  
G e s c h l o s s e n h e i t  s i ch  s e l B s t  d i e  K r a f t  zu 
sichern, um  bas Heer ih re r  F einbe zu überw inden!

Die Verhandlungen im Budgetausschuß.
D e r  Budgetausschuß hak in  der S itzung vom M ontag 

den 17. d. M . das B udgetprovisorium  erledigt. D ie  Abstim mung 
w ar stellenweise sehr bewegt. B em erkensw ert ist vor allem, 
daß sich fü r  den A n tra g  T  o m s ch i k, der die S icherung  der 
vom H ause Beschlossenen Erhöhungen der Bezüge der Eisen- 
Bahner und der Löhne der staatlichen A rbeiter im  Gesetze Be­
zweckt, Stim m engleichheit ergab (17 S tim m e n  fü r  und eben- 
soviele gegen den A ntrag) und de r n u r  durch die S tim m e  des 
O b m an n es zu r A blehnung gelangte. D ie  D eb atte  und Ab­
stim m ung nahm en folgenden G an g :

Glöckel
besprach die Forderungen der S taa tsd ien er. W enn die Sozial» 
demokraten fü r 66.000 staatliche Arbeiter, die eine Jah res lo h n ­
summe von 52 M illionen Kronen erzielen, einen B etrag  von 
fünf M illionen Kronen zur Verbesserung der tristen Lage diese, 
Arbeiterkategorien verlangen, m ar dies sicherlich eine bescheidene 
Forderung. Die Gegenüberstellung der Dezemberbeschlüsse des 
Abgeordnetenhauses m it den von der R egierung durchgeführten 
M aßnahm en ergibt ein fü r die R egierung beschämendes Re­
sultat. B is  heute w ar eö trotz eines Beschlusses deS S ubcom itss 
überhaupt nicht möglich, eine lückenlose D arstellung über die 
teilweise Durchführung der Beschlüsse des Abgeordnetenhauses vom 
M inisterium  zu erlangen. B ei den S a l i n e n a r b e i t e r n  
sind die vom F inanzm in isterium  erflossenen A nordnungen 
n o c h  g a r  n i c h t  d u r c h g e f ü h r t .  Allgem ein w aren  die 
Klagen über die schleppende, kleinliche A rt der A usführung  
selbst der ohnedies bescheidenen Aufträge der Regierung. 6 8  ist 
unbedingt notwendig, die E inreihung der T  a b a k sabriken in, 
die verschiedenen Ortsklassen nach den Beschlüssen des Hauses durch­
zuführen. I n  dem Um stand allein, daß es dreizehn O rtsfinfen  
gibt, zeigt sich das große Unrecht. Die E rbauung  von Arbeiter- 
W ohnhäusern  m uß endlich ernstlich in  Angriff genomm en 
w erden; vor lauter S tud ieren  vergiß t m an  auf die A usführung. 
Folgende Resolution soll die R egierung a n  ihre Pflicht 
m ahnen:

„Die R egierung w ird aufgefordert, halbjährlich je 600.000 
Kronen durch fünf Ja h re  zum  Zwecke der Errichtung von W ohn­
häusern für diu T avakarbeiter zu verwenden.*

Der „Eisenbahner" erscheint in einer Auflage von 50*000 Exemplaren,
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Dr .  D i a m a n d
stellt und  begründet folgende A n träge:

1. I n  Ja h re n  notorischer M ißern te  von Kartoffeln und 
M a is  ist die R egierung berechtigt, die B eteilung der B rennereien 
m it K ontingent und  landwirtschaftlichen Bonifikationen einzu­
stellen, oder, w enn es die Ernährungsm öglichkeit der Bevölkerung 
erfordern so W , die Sp irituSsabrikation  a u s  N ah rungsm itte ln  
gänzlich zu untersagen.

2. «Diejenigen, die E igen tüm er von B ranntw einbrennereien  
sind, die nach § 3 des Gesetzes vom 20. J u n i  1888 m it einem 
Älkoholkontingent bedacht sind, wie auch diejenigen, die nach 
§ 7  desselben Gesetzes landwirtschaftliche Bonifikationen a u s  der 
S taatskasse erhalten oder in  dem der W ahl u n m itte lb a r voran - 
gegangenen J a h re  genossen haben, sind von dem W ahlrecht und 
der W ählbarkeit in  d a s  Abgeordnetenhaus ausgeschlossen.

D i e  A b s t im m u n g .
D er § 1 der V orlage w ird nach der R egierungsvorlage 

a n g e n o m m e n .
Der § 2 wird in  folgender vom Berichterstatter vorge­

schlagenen Fassung z u m  B e s c h l u ß  e r h o b e n :
Die in  der Z eit vom 1. J u l i  b is 31. Dezember 1912 sich 

ergebenden A uslagen sind n a c h  E r f o r d e r n i s  auf G rund  
der von der R egierung für d as J a h r  1912 a n  g e s p r o  ch e n  e n 
K r e d i t e  zu bestreiten.

D azu  wird  folgender Zusatzantrag des Abgeordneten 
Schraffl angenom m en:

Die R egierung w ird  ermächtigt, fü r d r i n g e n d e ,  
u n a u f s c h i e b b a r e  E r f o r d e r n i s s e  auch d an n  die 
bisher üblichen staatlichen Leistungen zu bewilligen, w enn für 
dieselben im  S taatsvoransch lag  nicht vorgesehen ist.

N u n  w ird  über den Z usatzantrag T  o m  s ch i k auf 
Einstellung eines B e trages von 17 M illionen Kronen zur E r­
höhung der B e z ü g e  d e r  S t a a to e i s e u b a h n b e d ic n s t e t e u  u n d  
dev s taat l ichen  A r b e i t e r  gem äß den Beschlüssen des Abgeord­
netenhauses vom 20. Dezember 1911 abgestim m t.

I Die Abstim m ung erfolgt namentlich, F ü r  den A ntrag  
stim m en Choc, C ingrija , D iam and , Dulibic, Ellenbogen, Glöckel, 
Koroschec, Malik, M asaryk, A nton Nemec, Pacher, Schreiner, Seih , 
S tanek, Teufel, Tomschik und T usar. G e g e n  d en  A n t r a g  
s t im m e n :  d ' E l v c r t ,  F in k ,  F r i e d m a n » ,  P i k t o r  F u c h s ,  
G r n b e r ,  H e r z m a n s k y ,  Äolischer ,  K n h n ,  L a n g ,  M a rc k h l ,  
O n r iu l»  R o s n e r ,  S c h ra f f l ,  S t e i n w c n d e r ,  S t ö l z r l  n n d  
W a l d n e r .

E s ist also Stim m engleichheit; für nnd gegen den A ntrag  
. siebzehn Abgeordnete. D er O bm ann  dirim iert im  S in n e  der 

A b l e h n u n g  des A ntrages. T o m s c h i k  m e l d e t  d e n  
A n t r a g  al s M i n o r i t ä t s v o t u i n  an.

ShristeMum, Nationalismus und 
Gelverkschasi.

. _ D er P ap s t h a t den katholischen A rbeiterver­
einen, die prinzip iell auf jeden K am pf gegen A u s­
beutung und Unterdrückung verzichten, seine A ner­
kennung ausgesprochen und zugleich erklärt, daß er 
„die anderen", die christlichen Gewerkvereine, nicht 
b illigt. D a s  hat die klerikale Demagogie, die die christ­
lichen Gewerkschaften braucht, w ie ein V erhungernder 
•einen Bissen P ro t, in  eine arge Verlegenheit gebracht. 
S ie  kann dem H eiligen V ater nicht an tw orten . Nicht 
n u r, weil das gegen den Respekt wäre, sondern auch, 
weil es ih r sehr schwer fallen würde, die christliche Ge­
werkschaftsbewegung m it christlichen A rgum enten zu 
verteidigen. D enn  a ls  Katholik, a ls  Christ, ha t der

P ap st vollkommen recht. C hristentum  und  Gewerk­
schaft sind unvereinbar. N atürlich können sich Leute, 
die nicht logisch denken, einbilden, sie seien sowohl gute 
Christen a ls  auch gute Gewerkschafter, und die kleri­
kalen Demagogen verdanken ja  ihre E rfolge n u r  dem 
Umstand, daß es A rbeiter gibt, die an  dieser W ahn­
vorstellung leiden. Aber sobald die christliche Gewerk­
schaft au s  einem H irngespinst eine Tatsache w ird, ist 
sie auch schon unmöglich. W enn sie christlich ist, kann sie 
n u r  dem N am en nach, n u r scheinbar eine Gewerk­
schaft sein, und wenn sie eine wirkliche Gewerkschaft 
werden will, so werden sie die guten C hristen in  Acht 
und B an n  tun . D a s  C hristentum  verlang t vom A r­
beiter Anspruchlosigkeit, Enthaltsam keit, E ntsagung, 
U nterw ürfigkeit, D em ut, die Gewerkschaft aber ist ein 
O rgan  der proletarischen Begehrlichkeit, des p ro le ta ri­
schen S treb en s  nach Selbständigkeit. D a s  C hristentum  
sanktioniert die G rundlagen  der heutigen Gesell­
schaftsordnung, die Gewerkschaft kämpft gegen A u s­
beutung und Unterdrückung. Wie ist also eine christ­
liche Gewerkschaft oder gar ein christlicher S o z ia lis ­
m us möglich? Wie gesagt: n u r  dem Scheine nach. D er 
gläubige A rbeiter hat, obwohl er noch nicht zum 
Klassenbewußtsein erwacht ist, doch schon proletarische 
S tim m u n g en . I n  den Evangelien, überhaupt in  der 
B ibel, stehen n u n  viele Sätze, in  denen er dieselben 
oder doch ähnliche S tim m u n g en  ausgedrückt zu finden 
glaubt. D a s  macht sich die klerikale Demagogie zu 
Nutze. Um zu verhindern, daß der A rbeiter ein S o ­
zialist w ird, läß t sie ihn  bei seiner Auffassung der 
heiligen Schrift, ja  sie bestärkt ihn  sogar in  seiner 
M ißdeutung des C hristen tum s und schließlich gründet 
sie die christlichen Gewerkschaften, in  denen sich die 
A rbeiter, die noch keine Sozialisten , aber auch keine 
echten Christen m ehr sind, aus eine fü r die bürger­
liche Gesellschaft gänzlich unschädliche Weise a u s ­
toben können. I n  diesen Gewerkschaften w ird Ge­
werkschaft gespielt. S ie  beteiligen sich an  Lohnbewe­
gungen, an  S tre ik s ; es geht bei ihnen ganz so zu, wie 
in  einer wirklichen Gewerkschaft —  wie es ja  auch im 
T heater ganz so zugeht, wie im  wirklichen Leben. D aß  
in  einer echten Gewerkschaft alles b lu tiger E rnst, in  
einer christlichen alles n u r  Schein und S p ie l ist, dieser 
Unterschied ha t nichts zu bedeuten, solange die christ­
lichen A rbeiter nicht merken, wie sie gefoppt werden. 
Aber schließlich und endlich merken sie's. S ie  müssen es 
merken. D ie  wirtschaftliche Entwicklung verschärft die 
Klassengegensätze im m er m ehr und das zwingt die 
Leiter der christlichen Gewerkschaften zu im m er gröbe­
ren Schwindeleien. S o  m uß zuletzt auch der naivste 
A rbeiter dah in ter kommen, daß C hristentum  und Ge­
werkschaft zusammenpassen, wie F euer und Wasser.

W as von den ch-iuluhen Gewerkschaften gilt, 
d a s  m uß auch von Veit .na tionalen  Gewerkschaften 
behauptet werden. N a tio n a lism u s  und Gewerkschaft 
stehen im  schroffsten Gegensatz zueinander. D er N atio ­
n a lism u s  ist ebenso wie das C hristentum  eine_ durch­
au s  unproletarische Ideologie, die Gewerkschaft aber 
ist ein vom P ro le ta r ia t  geschaffenes M itte l zu r Durch­

setzung proletarischer Forderungen . D er N a tio n a lis ­
m us verlangt die E rh a ltu n g  der na tionalen  E igenart. 
W as bedeutet aber diese F o rd eru n g ?  D aß  sich die A r­
beiter in  alle Ewigkeit jene „E igenart"  bewahren 
sollen, die sie in  der guten alten  Zeit hatten , das heißt, 
daß sie m it ihrem  Los, wie im m er es sei, zufrieden, 
daß sie genügsam, bescheiden, gefügig sein sollen. D ie 
guten Deutschen wünschen dem A rbeiter dieselben 
Eigenschaften, wie die guten Christen. W as diese christ­
liche Tugend, das nennen jene deutsche E delart. Und 
in  einer Gewerkschaft, in  einer wirklichen Gewerkschaft, 
ist darum  fü r die Pflege deutscher E delart ebensowenig 
R aum , wie fü r die B etätigung  christlicher Tugenden.

E in  christlicher (oder n a tiona le r) Gewerkschafter 
(oder S ozialist) ist ein ebensolches U nding, wie ein 
hölzernes Eisen.

Sie Meilbahn als Politikum.
Es ist gewiß unnötig, ein W ort über die Bedeutung 

des Eisenbahnbetriebes für die Volkswirtschaft zu ver­
lieren. Der Einfluß desselben auf die Güterproduktion 
und den Güteraustausch ist bekannt und es wird auch 
dessen Verdienst an dem kulturellen Fortschritt entspre­
chend. gewürdigt, der sich m it der Perbesserung der Kom- 
muirationsverhältnisse vollzogen hat. Es ist natürlich, 
wenn sich eine derartige, der Volkswirtschaft unentbehrlich 
gewordene Einrichtung, als es  ̂der Eisenbahnbetrieb 
zweifellos ist, selbst die Wege für ihre Entwicklung ebnet, 
wenn die volkswirtschaftliche und kulturelle Notwendig­
keit des Eisenbahnbetriebes aus ihrer Lebenskraft heraus 
alle Bedingungen durchsetzt, die zur Prosperität der Eisen­
bahnen notwendig sind. Es zeigen auch tatsächlich die 
Eisenbahnen außerhalb Oesterreichs zumeist das Bild des 
Gedeihens. Wenn sie nicht lediglich Zwecken der P ro fit­
macherei dienen, wenn sich, wie im Deutschen Reiche, das 
Prinzip des staatlichen Eisenbahnbetriebes durchgesetzt 
hat, stellen sie schon äußerlich im Zustand ihrer Fahr- 
hetriebsmittel und in dem ihrer Anlagen gesunde G roß­
betriebe dar, für die nur das Beste des technischen F o rt­
schrittes gut genug ist und deren zielbewußte Führung 
der Größe des Betriebes gewachsen ist, so daß sie befähigt 
ist, alle die vielen notwendigen Kräfte zum harmonischen 
Zusammenarbeiten am großen Ganzen zu vereinigen. 
Anders steht es um die österreichischen Eisenbahnen.

Als wenn auf dem Gebiet der österreichischen 
S taatsbahnverw altung kein grünes G ras wachsen sollte 
und als wenn dieses überall dort verdorren müßte, wo 
die S taatsbahnverw altung den Fuß hinsetzt, zeigt sie 
äußerlich an ihren verwahrlosten Anlagen und innerlich 
in der Systemlosigkeit ihrer Führung, die sich nur von 
Tag zu Tag ohne Rücksicht auf die Zukunft fortbehilft 
und die sich fremder, schädlicher Einflüsse nicht verwehren 
kann, ein Bild des Niederganges. Die Wirtschaft der 
österreichischen Staatsbahnen, deren Netz das ganze Reich 
umspannt, ist derart verrurniert, daß man sich schon an
i>e» m astfleb en stm  « t e i l e n  m it  :> c  in  <6> e  8 -tt N r  6 N e i n e r
V e r ä u ß e r u n g  d e r  S t a a t s b a h n l i u i e u v e r -  
t r a u t  ma c h t  u n d  d a ß  m a n  d i e  n o t w e n d i g e n  
I n v e s t i t i o n e n  m i t  Rü c k s i c h t  a u f  d e r e n  b e ­
f ü r c h t e t e  I l u r e n t a b i l i t ä t  u n t e r l ä ß t .  D ies 
ist bedauerlich vom allgemeinenvolkswirtschaftlichen S tan d ­
punkt, ist doch bei der geographischen Gliederung Oester­

weise und A ufsassungskraft des K indes zu erg rü n d en  und sich 
diesem E rg eb n is  m it w a rm er H ingebung anzupajsen, um  im  
w eiteren  V e rlau f der E rziehung  eins F ü h ru n g  des K indes m.it 
E rfo lg  zu erzielen. L äß t der E rzieher solche Augenblicke des 
K indes unbeachtet, so t r ä g t  die N a tu r  des K indes über die 
Kunst des E rz ieh e rs  den S ie g  davon. A llerdings ist das E r ­
ziehungsproblem  Rousseaus ein  „abstraktes I d e a l ;  allein  
Rousseau w a r der F in d e r  ü b e rau s  wichtiger Grundsätze und 
die Wissenschaft der Pädagogik h a t sich nach ihm  sehr rasch en t­
wickelt, in  welchen die großen Pädagogen  P e s t a l o z z i  und 
H e r b a r t  beinahe gesetzgebend gewirkt haben, w ährend 
Schiller in  seinen B rie fe n  „ U e b e r  d i e  ä s t h e t i s c h e  E r .  
z i e h u n g  d e s  M e n s c h e n "  a u f  die Menschheit selbst in 
ih ren  großen K u ltu r-  und S ta a tsa u fg a b e n  überging.

Zahlreich sind seine Werke der Dichtkunst, von welchen 
w ir besonders den R o m an : „ D i e  n e u e  H e l o i s e " ,  welcher 
Goethe beim Verfassen der „ L e i d e n  d e s  j u n g e n  W e r -  
t h e r "  vorbildlich w ar, und d as  S in g sp ie l: „ D e r  D o r f ­
w a h r s a g e r " ,  zu  welchem Rousseau selbst die Musik schrieb, 
hervorheben. W as im m er aber Rousseau schreiben mochte, sw es 
egt dichterisches, philosophisches oder musikalisches Werk, alles 
erregte ungeheure S en sa tio n , obwohl diese n iem als von 
Rousseau beabsichtigt w ar. D iese W irkung lag jecoch in  der 
e igenartigen , meisterlich beherrschten, hinreißenden Sprache, 
in  bent A ufbau bcs? QfcbttnlcnS unb ber ftrciffcn Scgif# kühn 
und jugendsrisch, so daß seine Werke auch heu tzu tage noch 
so anm uten , a ls  w ürden  sie erst geschrieben worden sein.

W enn V olta ire , w ie Lange in  se iner „Geschichte des 
M a te r ia lism u s"  hervorhebt, M a te ria lis t nicht sein wollte, so 
müssen w ir  anderseits konstatieren, daß  Rousseau a u s  
G rü nden , welche tiefer liegen a ls  der ihm  von dieser S e it«  
zugedachte „ F a n a tism u s" , M a te ria lis t nicht sein konnte. V iel- 
leicht w eniger die Rücksichtslosigkeit, m it welcher sie der M a ­
te r ia lism u s  zum  A ergern is der christlichen W elt durchzusctzen 
bedacht w ar und a u s  welchem G ru n d e  V o lta ire  einen ab ­
lehnenden S ta n d p u n k t einnahm , w ürde bei Rousseau m aß ­
gebend gewesen sein, sich m it F eu e re ife r  anzuschlietzen. Aber 
Rousseau w a r  eine zu religiöse N a tu r , a ls  daß  e r  die M a te rie  
und die Bew egung a ls  die einzigen G ru n d lag en  h a tte  an- 
erkennen können. S e in e  „ B e k e n n t n i s s e s  legen auch h ier 
ein  g ü ltig es Z eugn is ab. D a ru m  soll aber nicht angenom m en 
w erden d ü rfen , die S chriften  R ousseaus geradezu a ls  einen 
Feldzug gegen die m aterialistische R ichtung der A u fk lärungs­
philosophie zu stempeln, um  sich so einen F a n a tism u s  
R ousseaus zu  konstruieren. G erade d ie S chriften  Rousseaus 
h ä tten  a n  der K u ltu ra rb e it der A ufk lärung  das meiste g e tan ; 
sie a lle in  w aren  d e ra r t  volkstümlich und begeisternd ge­
schrieben. daß sie zu r M assenverbreitung geeignet w aren  und 
a lle in  imstande, d a s  ganze französische Volk zu  un terw ühlen ,
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Femüeton.
Scan Jacques Rousseau. ’

„M onum ent von unse rer Z eiten  Schande."
S c h i l l e r .

Am 28. J u n i  sind es 200 J a h re ,  daß  einer der 
g röß ten  G eistcshelden der Menschheit d a s  Licht der W elt 
erblickte: J e a n  J a c q u e s  R o u s s e a u .  S o  w ird  ih n  die 
W elt auch fe ie rn ; denn unvergänglich sind die Werke, die er 
a ls  D ichter, w eltgestaltend aber w aren  jene, die e r a ls  P h ilo ­
soph hin terlassen  hat. O b ihm  jedoch bei der F e ie r  seines zwei- 
hu n d ertjäh rig en  G eb u rts tag es  endlich jene Gerechtigkei zu te il 
w erden w ird , die ihm  a ls  Mensch zeit seines Lebens versagt 
w ar, d a s  zu  ermessen w ird  m an  erst in  der Lage sein, wenn 
m an  die Uebersicht über das zu  dieser F e ie r  vorgelegte M a te ­
r i a l  gewonnen haben w ird .

E s  ist in  der T a t  sehr zu beklagen, daß die Geschichte 
itt  unbegreiflicher W eise gezögert ha t, die dunklen, sozusagen 
m ysteriösen P unkte  aufzuhellen, die Rousseau m it begründeter 
Absicht in  seinen „Bekenntnissen" angem erkt h a t. W ir  erachten, 
daß  es nicht genug ist, seine Werke kritisch zu untersuchen, ihnen 
Anerkennung zu  verschaffen und ih ren  Durchbruch zu konsta­
tie ren , d a m it aufzeigend, daß die R ichtlin ien  ih re r  wissenschaft­
lichen Ergebnisse sich z u r  gefestigten G ru n d lag e  der m odernen 
P rob lem e der S o z ia lpo litik , sowie auch jen er e iner Gesell­

schaftswissenschaft ü b e rh au p t unerschütterlich zusam m enfügten. 
E s  w ird  festgestellt, daß Rousseau der erste w ar, der in  a u f­
sehenerregender, jeden Zw eifel vorwegnehm ender, in  künstle­
risch-volkstüm licher und  in  wissenschaftlich-straffer F o rm  die 
G e s e l l s c h a f t  a ls  jenen F ak to r aufstellte, der eigentlich 
ausschließlich a ls  solcher m itte ls  V e rtrag es  die G ru n d lag e  des 
S ta a te s  abzugeben be ru fen  ist, e ines S ta a te s ,  in  welchem d as 
Z ie l der P o litik  und  der Volksw irtschaft das G e m e i n w o h l  
sein müsse. E r  hat som it die Gesellschaft, die S u m m e  a lle r I n ­
dividuen, schon a ls  Masse nach unseren  B egriffen  aufgefasst, 
e in e r Masse, der n u r  noch die B elebung e iner W eltanschauung 

fe h lte , die ih r  ja  spä ter d e r S o z ia lism u s  gebracht h a t.
M a n  m ag sich hiebei der Utopisten e rin n ern , von deren 

S ch riften  R ousseau möglicherweise K en n tn is  gehabt haben 
konnte; naheliegnd ist, daß R ousseau die S ch riften  FeneloNs, 
R am sahs, Pechm ajas und  andere gelesen haben w ird , a lle in  
fe in e  a u f  wissenschaftlichen G rundsätzen au fgebauten  Abhand­
lu n g en : „ H . a t  d i e  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e r  W i s s e n -  
s c h a f t e n  u n d  K ü n s t e  z u r  L ä u s i e r u n g  d e r  S i t t e n  
L e i g e t r a g e n ? " ,  „ U e b e r  d i e  U n g l e i c h h e i t  u n t e r  
L e n  M e n s c h e n " ,  und endlich d as  großangelegte W erk: 
*5) e r  G e s e l l s c h a f t s b e r t r a g "  legten  doch erst  den

G rundste in  zum  A ufbau e iner w ay ry aft m ooernen « l a a i s -  
lehre, deren E rnst dadurch gew ürdigt w urde, indem  sie M ä n ­
ner, w ie K a n t  und H u m b o l d t  vertieften . Aber lange noch 
vorher a ls  T r e i s  chke die D efin itio n  schöpfte: „daß der 
S t a a t  die einheitlich organ isie rte  Gesellschaft sei", w a r diese 
schon vom S o z ia lism u s  zum  P rin z ip  erhoben w orden *) l

D ieses alles ist festgelegt und Rousseau erhebt sich auch 
z u r  vollen G röße vor unserem  geistigen Auge. D a s  J n e in -  
anderschlingen dieser so jäh  emporgeschossenen Id e e n  lassen es 
unS auch begreiflich erscheinen, w ie die G ä ru n g  sich zu einer 
im m er m ächtiger w erdenden Bew egung verdichtete und u n a u f­
h a ltsam  h in d rän g te  zu r großen französischen R evolution. 
Und dennoch h a t m an  R ousseaus Verdienste stets zu verklei- 
n e rn  getrachtet. .M an  spottete ü b er die die Deduktion, daß die 
Rückkehr des Menschen zum  N atu rzustand , die Glückseligkeit 
w ieder herstelle, die „ v e r l ö r e  n"gegangenen, geheiligten 
N aturrech te  w ieder zurückzuerlangen, und übersieht, daß  ge­
rade  d iese .E in k le id u n g  so vertie ft w erden m ußte , u m  den 
kühnen Schlußfolgerungen eine u n auffä llige  Passage zu ver­
leihen, w eil es sich sonst nicht verm ieden ließ, die A u to ritä t der 
S ta a tsg e w a lt  gegen sich in  eine feindselige B eziehung zu 
bringen**). D iese e inz igartige  Kunst h a t  m an  bei Rousseau 
vollständig Übersehen, denn m an  h a t noch nicht untersucht, ob 
es möglich gewesen w äre, etw a den „ G e s e l l s c h a f t s v e r ­
t r a g "  oder g a r  den „E  m i l"  urplötzlich in  das P ub lik u m  zu 
w erfen, ohne vorher den Boden durch die P r e i s s c h r i f t  
vorbereite t zu  haben. Aber m an  schmäht „ in  dem einsam en 
Schweifen des selbstherrlichen In d iv id u u m s  im  U rw alde" 
Rousseau selbst, der die E insam keit und Schönheit der N a tu r  
lieb te; m an  schmäht ihn, w enn  m an  ihn „a u  f a  l l e n  V i e r  e n  
k r i e c h e n d "  darstellt, geradeso, wie m an  etw a Schiller einen 
K lerikalen schimpft, w eil dieser den „ G a n g  n a c h  d e m  
E i s e n h a m m e r "  und den „ G r a f  v o n  H a b s  b u  r  g" ge­
dichtet h a t. Leichtfertig und anm aßend ist das T reib en  solcher 
sich aufdrängenden  und geltendmachenden B ehauptungen , w eil 
sie nicht au f den G ru n d  der D in g e  sehen. E in  U rte il abzuge­
ben, ist doch im m er n u r  erst der berechtigt, der den S to ff  voll­
ständig durchdrungen h a t und sich über die P a r te ie n  kühl und 
objektiv erheben kann.

G rundlegend  wirkte Rousseau auch au f dem Gebiete der 
Pädagogik: S e in en  „E  M i l"  verdanken w ir  die Id e e , daß es 
a n  dem E rzieher liegt, sich a u f  jene Höhe künstlerischer F äh ig ­
keiten zu  erheben, die veränderliche N a tu r  in  der E m psindungs-

*) S ieh e  die Schriften  M arx ', E ngels und Lassalles.

**) B ei unseren U ntersuchungen w urden  w ir  in  dieser 
A nnahm e dadurch bestärkt, daß  selbst Hobbes au f den Urzustand 
des Menschen zurückgreift, n u r  m it dem Unterschied, daß er die 
W ildheit des Menschen im  K riege a lle r gegen alle m otiv iert.

—re *
Besucht uur Lokale, in welche« der »Eisenbahner"
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reichs das Eisenbahnwesen bei uns inehr als sonst in einem 
S taa te  der wichtigste Wirtschaftsfaktor. D ies ist aber 
auch äußerst bedauerlich Vom Standpunkt des Interesses 
der Eisenbahnbediensteten, die trotz aller bisherigen dies­
bezüglichen Enttäuschungen im  Staatsbahnbetrieb doch 
früher eine Gewähr für eine entsprechende Anteilnahme 
am Betriebsertrag erblicken, als im  privatkapitalistischen 
Betrieb von Eisenbahnen.

M an wird nach der offiziellen Darstellung de 
barungsergebnisses der k. k. S taatsbahnen deren 
sperität nicht beurteilen können. Die staatliche Verwal­
tung besteuert einerseits diesen Zweig ihrer Verwaltung, 
sie behandelt diesen also als einen außerhalb ihrer eigent­
lichen staatlichen Verwaltungssphäre stehenden Betrieb, 
verpflichtet ihn aber anderseits wiederum zu unentgelt­
lichen Leistungen für andere staatliche Verwaltungszweige 
oder zu Preiserm äßigungen für derartige Leistungen. 
M an  wird aber im Eisenbahnbetrieb dort von einem 
Niedergang sprechen können, wo die Entwicklung des­
selben m it den wirtschaftlichen Bedürfnissen nicht Schritt 
hält und wo die ungenügende Entwicklung des Eisen­
bahnbetriebes zum Hemmnis des wirtschaftlichen Auf­
schwunges wird und wo sie sich, im gegenseitigen Ab­
hängigkeitsverhältnis zum wirtschaftlichen Aufschwung, 
so das zukünftige Vorwärtsschreiten unmöglich macht.

M an wird sehr bedenkliche Anzeichen eines heran­
nahenden Verfalles der Eisenbahnbetriebe dort kon­
statieren können, wo nicht eine planmäßige, der Abnützung 
entsprechende Neubeschaffung der Fahrbetriebsm ittel und 
eine der Verkehrssteigerung entsprechende Vermehrung 
derselben stattfindet, wo nicht ständig eine der Verkehrs­
verdichtung entsprechende Erweiterung der Anlagen vor­
genommen wird und wo nicht die Instandhaltungen von 
Fahrbetriebsm itteln und Anlagen d o m  Standpunkt der 
möglichsten Erhaltung der Gebrauchsfähigkeit, sondern 
vom Standpunkt der.momentan möglichst geringen Jn -  
standhaltungskosten cmsgeführt werden. Eine derartige 
Eisenbahnbetriebswirtschaft, die nicht die Erfordernisse 
der nächsten Ja h re  in den vorangehenden Jahren  
sukzessive beschafft und die lediglich von dem Bestreben 
geleitet ist, im gegenwärtigen Zeitpunkt m it den ge­
ringsten Kosten auszukommen, muß zir Zuständen eines 
rapiden Verfalles der gesamten Betriebsm ittel führen. 
Es ist ferner das Gedeihen jenes Eisenbahnbetriebes in 
Frage gestellt, dessen innerer dienstlicher O rganism us 
krankt und der einseitig, an den Zentralstellen, auswächst. 
A l l e  d i e s e  U n h e i l  v e r k ü n d e n d e n  M e r k -  
m a l e t r ä g t d e r ö  st e r r e i c h  i s c h e S t a a t s b a h n -  
b e t r i e b .

Einige Ursachen unserer S taatsbahnverw altungs­
misere bespricht das soeben erschienene Buch: „ D i e  
D i e n s t o r g a n i s a t i o n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
S t a a t s b a h n e n  u n d  i h r e  R e f o r m " ,  das den 
Sektionschef a. D. D r. Alfred Freiherrn v. B u s  ch- 
m a n  zum Vrefasser hat und aus dem w ir nachstehend 
s te llen  zitieren. Freiherr v. Buschman weist in diesem 
Buche die Schäden nach, die die nationale Politik dem 
Staatsbahnbetrieb zufügt, indem sie auf notwendige 
organisatorische Reformen Einfluß nimmt und diese Re­
formen verdirbt oder verhindert. M it der M aterie voll­
kommen v e r t r a n t  —  Freiherr v. Buschman ist auch Ver­
fasser der „ Ge s c h i c h t e  d e r  V e r w a l t u n g  d e r  
ö s t e r r e i c h i s c h e n  E i s e n b a h n e  n", welche Ge­
schichte einen Abschnitt des großen Werkes „Die Geschichte 
der österreichischen Eisenbahnen" bildet — entwirft er

einen geschichtlichen Rückblick auf die Entwicklung der 
Dienstorganisation der leitenden Betriebs- und Ver­
waltungsstellen unserer S taatsbahnen. Bei der Novel­
lierung des O rganisationsstatnts vom Jah re  1884 an ­
langend, welche Novellierung mit 1. Jän n er 1892 er- 
erfolgte und notwendig geworden war, weil man einer­
seits die Machtbefugnisse des Präsidenten der General­
direktion zugunsten des für die Eisenbahnvcrwaltnng 
die Verantwortung tragenden Handelsministers abändern 
Wollte und weil man anderseits die Geschäftsführung 
bei der Generaldirektion entlasten wollte, führt Freiherr 
v. Buschman aus:

Staatsbahnbetriebes nach Reformierung der O rgani­
sation seines leitenden Dienstes wurde keinerlei.Rectz- 
nmtg getragen. Aehnliche Bilder zeigen sich weiter in der 
Geschichte der Entwicklung der Dienstorganisation der 
österreichischen S taatsbahnen.

Als im Jah re  1896 das gegenwärtig gültige O r­
ganisationsstatut, das die Errichtung des Eisenbahn- 
Ministeriums herbeiführte, in K raft tra t, verschuldete 
die Scheu vor möglichen nationalpolitischen Kompli­
kationen eine mangelhafte Ausführung dieses S ta tu ts . 
Die in diesem S ta tu t ausdrücklich vorgeschriebene Um­
bildung der konzentrischen Verwaltungsbezirke nach dem

Diese Novelle bewirkte jedoch nicht im m tSmchenvcn Prinzip, Verwaltungsbezirke zu bilden, die große Ver-
kehrsrouten und ihre Nebenlinien umfassen, unterblieb, 
und d a m i t  w u r d e  auc h  d e r  W e r t  d i e s e r  O  r- 
g a n i s a t  i o n s f o r m h i n f ä l l i g .  Freiherr von 
Buschmann erläutert ausführlich die Notwendigkeit der 
Bildung von Verwaltungsgebieten nach dem Verkehrs/ 
routensystem. Die Abgrenzung der Verwaltungsbezirke 
der k. k. S taatsbahnen (mit Ausnahme der Direktionen 
der zuletzt verstaatlichten Bahnen), bei der ohne Rück­
sicht auf die verkehrspolitische und wirtschaftliche Zusam­
mengehörigkeit der Linien nur auf die möglichst kon­
zentrische Gruppierungen der zu einem und demselben Be­
zirke gehörenden Strecken um den Direktionssitz. Rücksicht 
genommen ist, ist von den ehemaligen „k. k. Eisenbahn­
betriebsdirektionen" übernommen, die mehr die Funktion 
von Jnspektoraten, die Vorsorge für eine zweckmäßige 
und ökonomische Leitung und Ueberwachung des Bahn- 
erhaltungs- und Bahnaufsichtsdienstes, des Verkehrs-

M aße die wünschenswerte E ntlastung  der Generaldirektion: 
I m  L aufe dieser direkt u n te r  E influßnahm e parlam entarischer 
Kreise geführten Aktion w ar nämlich das E ntlastungsbedürfn is 
der G enerald irektion , das den A usgangspunkt fü r  diese Aktion 
gebildet hatte , im m er m ehr in  den H in tergrund  getreten . D a ­
g e g e n  t r a t  i m m e r  d e u t l i c h e r  d i e  A b s i c h t  h e r ­
v o r ,  j e n e n  a n t o n o m i s t i s c h e n  P a r t e i e n ,  v o n  
w e l c h e n  d i e  R e g i e r u n g  z u  j e n e r  Z e i t  a u s  p o l i ­
t i s c h e n  G r ü n d e n  z u  e i n e r  a u s g i e b i g e n  E r w e i ­
t e r u n g  d e s  W i r k u n g s k r e i s e s  d e r  E i s e n b a h n ­
b e t r i e b  s  d i r  e k t i o n  e n  g e d r ä n g t  w u r d e ,  i n  
d i e s e r  R i c h t u n g  e i n  m ö g l i c h s t e s  E n t g e g e n ­
k o m m  e n  z u  b e z e i g e n.

Infolgedessen bewegten sich dann die den Egenbahn- 
betriebsdirektionen in  jener Novelle zugestandenen, nicht u n ­
bedeutenden K om petenzerw eiterungen hauptsächlich au f be­
stim m ten wichtigeren Gebieten der V erw altung , a u f  welche 
sich speziell die Wünsche der erw ähnten politischen P a r te ie n  
konzentrierten. r r  . .  , .

Abgesehen von e iner den E lsenbahndirektionen h in ­
sichtlich der gesam ten Rechnungserstellung eingeräum ten grö­
ßeren Selbständigkeit, wurden denselben hauptsächlich in  A n­
sehung des Personalw esens der Herstellung von B au ten  a n  der 
B ahn  des Fahrp lanw esens, des R eklam ationsw esens, der G e­
w ährung von Frachtgebührenkrediten, der Bew illigung von 
Nebenbetrieben und der M aterialbeschaffung ein  beträchtlich 
e rw eiterte r W irkungskreis zugestanden. .

D a  aber hiebei prinzipiell an  der taxativen Umschrei­
bung des den E isenbahnbetriebsdirektionen zuerkannten W ir­
kungskreises festgehalten und letzterer n u r  hinsichtlich ganz be­
stim m ter Punkte e rw eitert w urde, v e r b l i e b  d i e  g e ­
s a m t e ,  d i e  G e n e r a l d i r e k t i o n  i n  d e n  v e r s c h i e ­
d e n e n  Z w e i g e n  d e s  D i e n  st e s  b e l a s t e n d e ,  u n b e -  
n a n n t e  M e n g e  k l e i n e r e r  V e r  w a l t u  n  g S  g e- 
s c h ä f t e  l o k a l e r  N a t u r ,  d i e  z u n ä c h s t  a u f  d i e  
u n t e r g e o r d n e t e n  D i e n s t s t e l l e n  a b  z u  s c h ü t t e  l n  
g e w e s e n  w ä r e n ,  n a c h  w i e  v o r  d e r  G e n e r a l d i r e k ­
t i o n  a  n  g e l a  st e t.

D ah er kam es, daß auch in  den J a h re n  nach Erscheinen 
der Novelle vom 7. Dezem ber 1891 die G eneraldirektion zu 
einem i m m e r  u n f ö r m l i c h e r e n  D i e n s t k ö r p e r  an- 
wuchs, der n u r  m it einer allgem ein beklagten Schwerfälligkeit 
zu funktionieren  vermochte, bei dem sich die Aktenmenge 
(rund  240.000 G eschäftsnum m ern) förmlich staute und der 
infolgedessen die Befürchtung rege machen m ußte, ob cs bei wei­
terer V erm ehrung jener Arbeiten lokaler N a tu r  im  F alle  fo rt­
schreitender Verstaatlichung größerer Bahnkomplexe überhaupt 
noch imstande sein werde, seiner eigentlichen leitenden Aufgabe 
auch n u r  halbwegs gerecht zu werden."

Es hat also der Einfluß der bürgerlichen-politischen, 
nach nationaler BerwaltunFtzantonomie auf dem Gebiet 
der Eisenbahnbetriebsführung strebenden Parteien, die 
mit dieser Novelle beabsichtigte Reform in andere Bahnen 
gelenkt, die Machtbefugnisse der dem Einfluß bürgerlichen 
politischen Parteien leicht zugänglichen, ehemaligen 
Eisenbahnbetriebsdirektioncn wurden im Interesse dieser 
politischen Parteien erweitert, den Bedürfnissen des

und kommerziellen Dienstes sowie des Zugförderungs- 
dienftes zu versehen hatten.

Bei dieser Art der Abgrenzung der Direktionsbezirke 
haben die meisten Züge auf den Hanptlinien mehrere 
Bezirke zu durchfahren. S ie  liegt der wichtige Eisenbahn­
weg W i e n - S a l z b u r g  im Gebiet dreier Tirektions- 
bezirke. Dadurch treten eine Reihe von Betriebsvorgängen 
des die ganze Route durchgehenden Zugsverkehres aus 
dem Wirkungskreis der einzelnen Direktionen heraus, da 
sie von denselben nicht mehr selbständig lvahrgcnommen 
werden können. Die Folge daran ist die Belastung det 
höheren Verwaltungsinstanzen wegen der Einheitlichkeit 
der Betriebsdispositionen mit Betriebsagenden rein 
lokaler N atur. Diese Belastung erschwerte die Geschäfts­
führung der ehemaligen Generaldirektion, .wie sie gegen­
wärtig die des Eisenbahnministeriums beschwert. Diese 
im Interesse der nationalen politischen Parteien belassene 
Abgrenzung der Verwaltungsbezirke erschwert aber auch 
überhaupt jede gedeihliche Wirtschaft auf den k. k. S ta a ts ­
bahnen. Freiherr v. Buschman schreibt hierüber in seinen 
Buche:

„Even m it Rücksicht d a rau f, daß den S taatsbahndirek- 
t io n e n ' auch w eiterhin sta tt möglichst selbständiger Verkehrs- 

'ro u ten  n u r  T eile  der letzteren a ls  Direktionsbezirke zuge­
wiesen blieben, w a r  e s  d e n  s e l b e u  a u c h  i i ic h  t m ög- 
l i ch, i n  s o lc h  i n t e n s i v e r  W e i s e ,  w i e  e s  z u  r  E  r- 
z i e l u n g  g r ö ß e r e r  E r f o l g e  n ö t i g  g e w e s e n  
w ä r e ,  g e m ä ß  d e r  i h n e n  i m  O  r  g a  n  i s a  t i o n v- 
s t a t u t  a u s d r ü c k l i c h  a u f e r l e g t e n  V e r p  [  11w= 
t u n g e n  a u f  d i e  V e r b e s s e r  i m  g d e * G  e i ch a f 
e r g e b n i s s e ö  i h r e s  B e z i r k e s  h i n z u  a r b  e i t  e u 
u n d  ü b e r h a u p t  d e n  k o m m e r z i e l l e  n B  e d u r s .  
n i s s e n  d e s  B e z i r k e s  e i n e  b e s o n d e r e  A u f m  e r  k- 
s a m k e i t  z u z u  w e n d e n .  .. .

E s  fehlt ihnen zum großen T eil lebes ^n te reß e , i« 
selbst die Möglichkeit m it kaufmännischer Umsicht durch Cnt-

D a s  Religiöse h a t sie u n te r  diesen Um ständen noch au f das 
lebhafteste gefördert.

D e r  Lebensweg, den Rousseau durchmaß, hä tte  fü r  jeden 
anderen  seiner F reunde  die höchsten E h ren  und Auszeichnungen 
gebracht, wenn einer oder der andere  dieser F reu n d e  dieselbe 
geniale  B egabung gehabt hätte . E r  verkehrte in  den höchsten 
K reisen der Gesellschaft, und  der König selbst und seine 
M aitre ffen  haben ihm  huldvoll die Haüd gedrückt. Allein, sein 
Lebensweg w a r  fü r  ihn  ein b loßer Leidensw eg: er m ußte frü h ­
zeitig  in  die Frem de, nachdem er eine eigentliche Schule 
nicht absolviert ha tte . Z w eim al wechselte er die L ehre; aber 
die H ä rte  seines zw eiten Lehrm eisters zwang ihn  zu r Flucht. 
D a s  W anderleben v e ran lah te  ih n  zum  Religionswechsel, und 
w ürde sich nicht F r a u  v. M a r x e n s  seiner angenom m en 
haben, w äre  er sicherlich frühze itig  zugrunde gegangen. W enn 
sich auch von dieser S tu n d e  a n  ein stetiger Aufstieg ver­
zeichnen lä ß t, so w a r doch alles fü r  den em pfindsam en Rousseau 
m it Leiden verbunden. I n  P a r i s  au f sich selbst gestellt, ent­
wickelte er urplötzlich sein G enie und w irkte a ls  Komponist, 
D ichter und Philosoph, von zahlreichen F reunden  umgeben. 
A ber seine Werke .haben ihm  n u r  V erd ruß  eingebracht, b is 
ih n  endlich eine wütende V erfolgung von O r t  zu O r t  jagte. 
Endlich w ieder nach P a r i s  zurückgekehrt, starb er daselbst am
2. J u l i  1778.

U nter den großen M ä n n e rn  der F ranzosen  ist wohl 
keiner, der so wie Rousseau u n te r  dem A ufw and seiner ganzen 
K ra f t  m it dem Leben und den gesellschaftlichen Zuständen 
gerungen h a t, trotzdem Rousseau n u r  die bescheidensten B ed ü rf­
nisse h a tte  und die Anspruchslosigkeit selber w a r. A ber weil 
ihn seine P o p u la r itä t  an  die Spitze a ller großen M ä n n e r in  
Frankreich stellte, w eil seine S chriften , e inz igartig  und neu in 
der Aufdeckung von mächtigen und ewigen W ahrheiten , klar, 
treffend und  zwingend in  ih re r  Logik, enthusiastisch und m it 
Liebe d as ganze Volk, die ganze Menschheit umfassend, ge­
schrieben w aren , Schriften , a n  welche höchstens n u r  jene 
M o n t e s q u i e u s  heranreichen: deshalb n u r  der wütendste 
H aß und die häßlichste W u t der ihn um gebenden sogenannten 
„F reunde", welche ih n  au f S c h ritt  und T r i t t  bewachten und 
schließlich von O r t  zu O r t  jagten. Leider h a t die Geschichte 
gerade diesen fanatisch b linden H aß, diese unerhörte  V er­
folgung, welche an  Rousseau verüb t worden ist, n ie  aufzudecken 
gesucht, sie ist vielm ehr a llen  P rü fu n g e n  sorgsam  nusgewichen, 
a ls  fürchtete sie, h ier au f Tatsachen zu stoßen, die am  Ende 
ohne Beispiel gewesen w ären . M it  Vorliebe findet m an  sich 
n u r  a llzu  schnell d am it ab, Rousseau selbst alle Schuld beizu- 
messen, ihn  dem V erfolgungsw ahn anheim gefallen zu  schildern, 
ohne ab er den Um stand hervorzukehren daß Rousseau, der so­
zusagen a u s  den ärm sten  V erhältnissen emporgestiegen w ar, 
fe in e  Bescheidenheit, Anspruchslosigkeit und Schüchternheit 
puch in t Verkehr m it den höchsten K reisen nicht' ab-

streisen konnte, in diese Kreise eben n u r  a ls  Mensch 
h ineinrag te , der, unbeweglich und eckig in  den U m gangs­
form en und in  der K onversation, im m er n u r  a u f  Recht und 
W ahrhet bedacht w ar, dieser Eigenschaften sich nie entledigen 
konnte, Eigenschaften, die doch im m er n u r  eine Kollision m it 
der E tikette des G lan zes und des Schliffes bürgerlicher und 
adeliger Verschlagenheit herbeiführen  m ußten . D iese seine 
Persönlichkeit w a r sicherlich so bestellt. Und wie p räz is  kommt 
dies in  seinen S chriften  zum  Ausdruck: Diese K ra ft und  E in ­
fachheit in  der Logik, diese K ühnheit der plötzlich neu auf- 
leuchtenden W ahrheiten , dieses G lühende in  E m pfindung  und 
Liebe, diese straffe, m ustergültige, frische F o rm  in  der Kunst! 
D e r Ausdruck des G enies Rousseaus deckt sich n u r  allzu n a tü r ­
lich m it seinen persönlichen Eigenschaften. U nnatürlich  ist es h in ­
gegen, daß alle anderen, sich der A ufk lärung  rühm enden und in  
dieser Beziehung sicherlich verdienstvollen und genialen  M än n e r 
gerade m it dem Geist Rousseaus in  Kollision kamen und die 
Leidenschaft des Hasses und N eides d e ra rt persönlich steigerten, 
daß Rousseau nicht n u r  keine ruhige M in u te  m ehr fand, 
sondern daß m an  sogar seine Schriften- öffentlich verbrannte. 
M an  m ag sich im m erh in  h in te r K le rika lism us und Geistlich­
keit verdecken und jenen eine gewisse Schuld überw älzen, wo 
aber w aren  und blieben seine „F reunde", die D i d e r o t ,  
G r i m m ,  V o l t a i r e  und andere, a ls  m an  Rousseaus 
S chriften  v e rb ran n te?  W as machten'sie zum  Schutze Rousseaus 
und seiner S chriften  geltend, und welche V erteid igung, welches 
Einschreiten können sie in  dieser Hinsicht aufw eisen? Wo 
verblieb die Akademie der Wissenschaften, die m it S to lz  e r­
klärte, v o ru rte ils lo s  zu sein und a ls  solche a ls  die erste der 
W elt zu gelten, jene Akademie, die Rousseaus erste Schrift 
in  korrekter W eise m it dem P re ise  auszeichnete? Wo blieben 
endlich die hohen, einflußreichen G ö n n er d' A l e m b e r  t. 
L u x e m b u r g ,  M a l e s  h e r b e s  n. s. w .? M a n  h a t noch 
nie nach einer A ntw ort gesucht. Gleichwohl können auch w ir 
die F ra g e  nicht unterlassen, wie sich die C h r  i st e n  h e i t 
gegenüber Rousseau benahm . D enn  so sehr auch Rousseau a ls  
C hrist und G läu b ig e r in  der T a t  ein  F rö m m lin g  w a r — 
w ir e rin n e rn  u n s  h ier der S te inw urfszene  in  seinen ,,B c* 
k e n n t n i s s e n " ,  und sehen ihn m it S chaudern  einem 
dämonischen A berglauben verfallen, der von seiten des K le ru s 
doch überall und intensiv genährt w ird  — so w urde er 
trotz dieser Eigenschaften in  u n e rh ö rte r W eise verfolgt, 
allen K anzel» w urde gegen ihn gepredigt und gegeifert, so 
lange, b is  ftllc tierischen Instin k te  der F röm m sten und A n­
dächtigsten gereizt w urden zu w ilder, bestialischer Entschlossen­
heit. M an  schürte und schürte den H aß z u r  gräßlichsten 
Leidenschaft, so daß Rousseau nicht n u r  von allen S e ite n  a n ­
gespuckt und m it S te in e n  bew orfen ' " ^

doch
Auf

w urde, es w urde selbstg q y u u i utiu u m   ' , - '
sein H au s, seine W ohnung bom bard iert und seine M obei zer­
stört. D ieser Christenheit w ird  nachgerühm i, daß  « i h r  d e r

t i e f e r e  U r q u e l l  d e s  O f f e n b a r u n g s g l a u b e n s ,  
d a s  r e u i g e  S  ü  n  d e n  b e w u  ß t s e i n: d a s  B e d ü r f ­
n i s  n a c h  V e r s ö h n u n g  u n d  G e w i ß h e i t  d e r  
G  o t t e s  g e m e i n s ch a f t e r s c h l ö s s e  n" w ar, D inge, die 
in  der heutigen christlichen Z eitström ung ebenso lau t in den 
V ordergrund geschoben werden. B rin g en  w ir n u n  den M ag- 
stab der heutigen C hristenheit, die m it derselben E nergie ilnc 
P rin z ip ien  durchsetzt, a u f  jene Zeit in Anwendung, daun 
w ird u n s  klar, daß sie auch d am als ihre K ra f t  voll und ganz 
gegenüber Rousseau en tfa lten  konnte. W ie sollte sie auch nicht? 
W ar doch Rousseau erst so w eit, bloß „d i e b e l, r  e E  i n  f a l  t 
d e s E v a n g e l i u m s .  d i e  R e i n h e i t  s e i n e r  M o r a l  
u n d  d i e  g ö t t l i c h e  E r s c h e i n u n g  d e s  S t i f t e r s  
z u  p r e i s e n " .  dadurch bei der n a t ü r l i c h e n  R elig ion 
steben bleibend, in  der aufrichtigen Ueberzeugung, daß ..er 
m it ihren  G rundsätzen auch das W esentliche vom C hristentum  
erfaß t h a t" . S ü n d h a ft w äre  dies indessen nicht so sehr ge= 
wesen; es roch n u r  nach z u  w e n i g  R eligion. D aß  er aber 
nicht im stande w ar, seine Produkte einzig und allein  oder 
wenigstens in ih rer Hauptsache au f das Religiöse zuzu;pitzeu 
und dieselbe nicht ausschließlich betrieb; daß er ferner »ich. 
im stande w ar, seine Zw eifel zu überw inden, daß er. wo er 
sich auch um sah, W idersprüche erblickte und vernunftw idrige 
Dogm en, d as w ar es. daß er einen unversöhnlichen G egner 
erh ie lt, der ihn um so m ehr verfolgte, je m ehr A u fk lärungs­
a rb e it Rousseau leistete. Diese V erfolgung w a r  gewiß auch 
mächtig genug, wenngleich dadurch die Untätigkeit seiner 
„F reunde und G önner"  keine Entschuldigung sindet. LS >N 
vielleicht möglich, daß die V erfolgung von dieser S e ite  sogar 
übermächtig w ar, denn Schiller selbst b ring t d ies in  seinem 
Gedicht « R o u s s e a u "  in  w ehm ütig tra u r ig e r  Klage zum 
Ausdruck:

„W ann w ird doch die a lte  W unde na rb en ?
Einst itm r’S finster und die W eisen starben.
R un w ird 's  lichter und der W eise stirbt.
S o k ra tes  ging u n te r  durch Sophisten, ,
Rousseau leidet, Rousseau fallt durch C hrine».
Rousseau — der a u s  Christen Menschen w irb t.
Aber Schiller verm einte wohl, daß es bei dem, 

m it dem lebenden Rousseau v o r g e f a l l e n  w ar, geblieben 
Furch tbar zw ar ist die Anklage, die Schiller erhebt, doch , 
noch nickst a lles: Schiller hat es eben nicht m ehr e rleb t, ^ m  
J a h re  1814 h a t m an  die Leiche Rousseaus a u s  dem Pantheon  
gerissen und au f den Schindanger geworfen, .eine  Leichen- 

die nach beinahe h u ndert J a h re n , m itten  un ter 
barbarischer W eise n u r  m it dem Austausch 

einer einzigen Rolle w iederholt worden ist. T ra u e rn d  steht 
der G en iu s  der Menschheit auch vor dem M onum ent von 
u nserer Z e iten  Schande! <zranz S w  o b  o d a ­

w as
ist.

schändung, 
u n s, in  ebenso

Sorget dafür, daß der „Eisenbahner" auch vom reisenden Publikum gelesen werde!
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fa ltu n g  einer selbständigen und Werbenden Tätigkeit an  der 
Hebung der Transportergebnisse, der ihnen n u r  teilweise u n te r­
stellten L in ien  m itzuwirken und m it w eiterem  Blick auch n u r  
eine erwünschte, gutachtliche und inform atorische Tätigkeit fü r 
die Entscheidung des E isenbahnm inisterium s aus dem Gebiet 
des T arifw esens zu entwickeln.

Selbst die tüchtigsten der L -taatsbahndirektoren konnten 
d as  Hauptgewicht ih rer persönlichen Tätigkeit lediglich einer 
möglichst ra tionellen  und ökonomischen V erw altung  der be­
triebsfachlichen S e ite  ih res D ienstes widmen und dieser ihr 
ganzes Augenmerk zuwenden, obgleich diese S e ite  des D ienstes, 
so hoch wichtig sie zw eifellos auch ist, doch erfahrungsgemäß 
lange nicht in  ähnlichem M ahe die Möglichkeit großer f in an ­
zieller E rfo lge bietet, wie solche eine umsichtige, von kauf- 
vnannifchem Geiste getragene P flege der kommerziellen S e ite  
des D ienstes zu erzielen verm ag?'

Sow eit die gewiß freimütige Darstellung der Sach- 
läge durch Freiherrn  v. Buschman. Jedem  Kenner der 
österreichischen Eisenbahnverhältnisse ist es sofort klar, 
was unter der „r a t i o n e I l e n u u d ö k o » o in i s ch e n 
V e r w a l t u n g  d e r  b e t r i e b s f a c h l i c h e n  S e i t e  
d e s  D i e n  st e s de r  S t a a t s b a h n d i r e k t i o n e  n" 
Zu verstehen ist. Bei der Materialbeschaffung und dem 
M aterialverbrauch sind der Oekonomie der S taatsbahn­
verwaltungen enge Grenzen gesetzt. I n  d e r  r a t i o ­
n e l l e n  A u s n ü t z u n g  d e r  m e n s c h l i c h e n  A r ­
b e i t s k r a f t  u n d  i n  d e r  O e k o n o m i e  b e i  d e r  
E n t l o h n u n g  d e r s e l b e n  b l e i b t  d a g e g e n  
d e n s e l b e n  v i e l  S p i e l r a u m .  D ie Verschlech­
terungen der Dienstturuusse, die Personalreduzierungen 
oder Nichtvermehrungen des Personalstandes bei inten­
siverem Verkehr,  ̂die Nichtnormierung notwendiger 
Dienstposten und die Besetzung normierter Dienststellen 
mit Bediensteten einer niedrigeren Besolduugsstuse, als 
selbe für den Dienstposten vorgesehen ist, die Einführung 
für die Bediensteten ungünstigerer Verrechnungs- 
Modalitäten der Nebengebühren u. s. w. sind die Mas;- 
nahmen einer „rationellen und ökonomischen Verwaltung 
der betriebsfachlichen S orte" bei den Staatsbahndirek­
tionen. D a s  ö s t e r r e i c h i s c h e  S  t a a t s b a h n v e r- 
s o n a l h a t  c s  d e n  n a t i o n a l e n  p o l i t i s c h e n  
P a r t e i e n  z u  b a t i k e n ,  w e n n  e s  d e r  „ r a t i o ­
n e l l e n  u n d  ö k o n o m i s c h e n  V e r w a l t u n g "  
d e r  S t a a t s b a h n d i r e k t i o n e n  ü b e r a n t w o r- 
t e t w u r d e ,  weil man diesen die Pflege der anderen, der 
kommerziellen S eite  des Dienstes unmöglich machte. Um 
so geringer die Möglichkeit großer finanzieller Erfolge 
bei der „ökonomischen" Personalwirtschaft ist, um so 
intensiver muß diese Oekonomie von den S taatsbahn- 
direktioüen betrieben werden.

Haben die politischen Einflüsse an der gegenwär­
tigen O rganisation der Leitung des Staatsbahnbetriebes 
großen Schaden dadurch angerichtet, daß sie die Bildung 
verkehrspolitischer und verkehrstechnischer Einheiten ver­
hinderten und daß sie damit die Möglichkeit der notwen­
digen Dezentralisierung der Staatsbahnverw altung zer-, 
störten, so verhindern sie auch weiterhin eine den Bedürfe 
uissen des _ Staatsbahnbetriebes entsprechende Reform 
der Organisation des leitenden Dienstes. Die Schwierig­
keiten, die dieser Reform in dein Gegensatz zwischen dem 
nationalpolitischen Interesse und dem Betriebsinteresse 
erstanden sind, haben eine radikale Lösung dieser Reform« 
frage verhindert, und diese Reform scheint in einer Reihe 
nebensächlicher Einzelmaßnahmen auszulaufen, die viel­
leicht manche Verbesserung herbeisuhren werden, die aber 
keineswegs die allgemein erwartete Neuordnung der 
Staatsbahnverw altung durchführen Werden, welche Neu­
ordnung eine sachlich richtige und billige Geschäftsführung 
gewährleisten sollte.

Wie sehr die nationalen politischen Parteien dmrcjuf 
bedacht sind, ihren Einsluß auf die Ernennung höherer 
Staatsbeam ten und auf die Vergebung von Lieferungen 
zu vergrößern, zeigt der unter anderem propagierte 
Reformvorschlag nach Vermehrung' der S taa tsbahn­
direktionsbezirke Böhmens um drei neue, national ab­
gegrenzte Bezirke, wovon zwei im deutschen Gebiet und 
Kur Kompensation einer im tschechischen Gebiet liegen 
soll. S o  w ä r e n  d i e  b ü r g e r l i c h e n  P a r t e i e n  
f l c t i u  b e r e i t ,  a u c h  a u s  d e r  N o t l a g e  d e r  
S t a a t s b a h n  V e r w a l t u n g  V o r t e i l e  f ü r  sich 
h e r a ii s z n s ch i n d e n.

E in weiterer, die S taatsbahnverw altung ungünstig 
beeinflussender Umstand politischer N atu r ist jener, daß 
die Auswahl der Person des obersten Leiters des S ta a ts ­
bahnbetriebes nicht bestimmt wird von der fachlichen 
Eignung für diesen Dienstposten, sondern vom Handel 
der Regierungsparteien um die Ministerportefeuilles. 
Kein vernünftiger Unternehmer würde seinem Betrieb 
eine geschäftsfremde Person als Leiter vorsetzen, anders 
ist dies beim österreichischen Staatsbahnbetrieb. Die poli­
tischen Konstellationen bringen sehr häufig M änner an 
die Spitze dieses ausgedehnten staatlichen Betriebes, die 
vor dieser ihrer Ernennung in keinen Beziehungen zum 
Eisenbahnbetrieb gestanden sind, wiewohl dessen oberste 
Leitung ein umfassendes Fachwissen und organisatorisches 
D erw altungstalent beansprucht. Der stete Wechsel in den 
politischen Zuständen führt einen häufigen Wechsel der 
Person des Eisenbahnministers m it sich, und die Folge der 
Auslieferung der Leitung des Eisenbahnministeriums an 
die bürgerlichen politischen Parteien ist Systemlosigkeit 
in der obersten Führung des Eisenbahnbetriebes. Der 
einem parlamentarischen M inisterium angehörende 
oberste Leiter der Staatseisenbahnverwaltung ist um so 
mehr politischen Einflüssen zugänglich, als seine Herrlich­
keit abhängt von den politischen S ituationen, und diese 
Abhängigkeit setzt sich in die Zurücksetzung der Betriebs­
interessen gegenüber jenen Anforderungen um, die die 
bürgerlichen Parteien von ihren nationalen Gesichts­
punkten aus an die Staatsbahnverivaltung stellen.

Der politische Einfluß bürgerlicher Parteien, 
immeiitlich der der Polen, verhält die Staatsbahnver- 
waltung zum Baue unrentabler Lokalbahnlinien, und 
was sich im großen vollzieht, vollzieht sich auch im kleinen. 
Jeder bürgerliche Abgeordnete weiß bei den Direktionen 
-und .Eisenbahnämtern seinen Einfluß zugunsten der 
Wünsche einzelner Interessenten und Interessenten« 
gruppen geltend zu machen. Die österreichischen S ta a ts ­
bahnen werden nicht vom Standpunkt volkswirtschaft­
licher Notwendigkeiten aus verwaltet, s i e  s i u d  e i n  
P o l i t i k u m .  M it Zugeständnissen auf dein Gebiet des 
Eisenbahnwesens werden politische, den Regierungen ge­

leistete Dienste entlohnt, Parteien  regierungsfreundlich 
gemacht und regierungsfreundlich erhalten, und die Un­
ersättlichkeit der bürgerlichen Parteien Oesterreichs läßt 
keine gesunde Staatsbahnwirtschaft A ufkom m en.

, Wie der Staatsbahnbetrieb unter diesen Zuständen 
zu leiden hat, f 0 h a b e n d e r e n u n h e i l v 0 l l e W i r- 
k u n g e n  d i e  B e d i e n s t e t e n  d e r  k. k. S t a a t s ­
b a h n e n  m i t z u t r a g e n .  Die ungesunde S taa ts- 
bahnwirtschaft ^erü b rig t keine M ittel für die Ver­
besserung der Sicherheitsvorkehrungen und für Hygiene 
in den Werkstätten, Nächtigungs- und Diensträumen, und 
die Staatsbahnverw altung hält die Entlohnung ihres 
Personals so knapp, als dies bei den Teuerungsverhält­
nissen nur irgendwie möglich ist. W ann der österreichischen 
Staatsbahnwirtschast Gesundung werden wird, ist nicht 
vorauszusehen. D a s  e i n e  ist  a b e r  v o r a u s  b e ­
s t i m m b a r :  W e n n  h i e r  j e  W a n d e l  e i n  t r e t e n  
w i r d ,  w i r d  d i e  W a n d l u n g  v o n  u n t e n  
h e r a u f ,  u n t e r  d e in D r u c k e  d e r  B e d i e n -  
ste t e  n m a s se k o m m e n ,  d e n e n  e s  u n e r t r ä g- 
l i ch w e r d e n  w i r d ,  u n t e r  d i e s e n  Z u st ä n d e n 
m i t z u l e i d e n.

Solidarität, LtzserfrrudiMt trat) 
MW».

P. Wo die arbeitenden Klassen ihre Rechte wahren 
wollen, wo sie sich anschicken, gegen ihre Peiniger aufzu­
treten, _ da muß auch Solidarität, Opferfreudigkeit und 
Disziplin zu finden sein. Demi der Ausbeuter und Herren­
menschen sind gegenüber den besitzlosen Massen nicht viele, 
aber um so großer ist ihre Macht. Den Besitz an Grund 
und Boden sowie an den Produktionsmitteln haben sie sich 
angeeignet, und mit der wirtschaftlichen Macht haben sie 
auch die politische. Die Regierungsgewalt wird in ihren 
Händen nicht nur zu einem M ittel, um die Ausbentungs- 
und Profitmöglichkeiten zu vergrößern, sondern sie wird 
in ihren Händen auch sofort zu einem Machtmittel gegen 
die Ausgebeuteten und Unterdrückten, sobald diese nur 
Miene machen, den Ungerechtigkeiten und Scheußlichkeiten 
der kapitalistischen Wirtschaftsordnung zu Leibe zu gehen. 
Doch da zeigt sich die Macht und Bedeutung der proletari­
schen Solidarität so recht im vollen Umfang und ganzer 
Größe. Karl M arx hat das verheißungsvolle Wort aus­
gesprochen, daß den arbeitenden Klassen in der Masse ein 
Element des Erfolges gegeben ist. Aber die Massen können 
erst dann für das kämpfende P roletariat zu einem Element 
des Erfolges werden, wenn Solidarität, Opferfreudigkeit 
und Disziplin immer mehr die Massen durchdringt und 
sie immer mehr zu einem organisierten und erfolg­
reicheren Kampf gegen Ungerechtigkeit, Ausbeutung und 
Unterdrückung befähigt. Darum muß vor allem das Zu­
sammengehörigkeitsgefühl in den Massen geweckt und 
gepflegt werden. Auch die letzte Arbeiterin und der letzte 
Arbeiter müssen von der Notwendigkeit des gemein­
samen Kampfes für ein gemeinsames Ziel überzeugt 
werden. Und wenn es heute den kapitalistischen Macht­
habern noch häufig genug gelingt. Bei wirtschaftlichen 
Kämpfen Angehörige der ..arbeitenden und besitzlosen 
Klaffen für einen JüDaÄlohn' xn fW fto. fo TOI da? erst 
recht ein Ansporn sein, die Massen m it solidarischem 
Fühlen zu durchdringen und sie zu solidarischem H an­
deln zu befähigen.

D as Höchste und Schönste ist die S o lidaritä t. Die 
fordert Selbstüberwindung und Opfermut, taie macht 
aus den organisierten Arbeitern überzeugte Klassen­
kämpfer, die nicht an den persönlichen Vorteil, sondern 
die an den Vorteil der Arbeiterklasse, ja  an den des 
ganzen Volkes und der ganzen Menschheit denken. Die 
S o lidaritä t der Arbeiterklasse schlägt den Kapitalisten 
und Unternehmern eine ihrer wichtigsten Waffe, ^die 
Aushungerung kämpfender Arbeiter, aus der Hand. S ie  
erschüttert die fundamentalste Forderung der kapitali­
stischen M oral: Wer Knecht ist, der soll Knecht bleiben. 
Und das Höchste ist, daß die S o lidaritä t die organisierte 
Arbeiterschaft zu einer eisernen Disziplin befähigt, die 
eine freiwillige und darum eine unerschütterliche ist. 
S o  erst wird 1 die organisierte Masse durch S olidaritä t, 
Opferfreudigkeit und Disziplin zu einem Element des 
Erfolges.

Die kapitalistische Gesellschaft setzt aber alles 
daran, der kämpfenden Arbeiterschaft das bedeutsamste 
Element des Erfolges zu erschüttern und zunichte zu 
machen. Voller W ut müssen die Arbeiterfeinde und 
Unternehmet: erkennen, daß die arbeitenden Klassen von 
einem starken Zusammengehörigkeitsgefühl immer mehr 
durchdrungen werden; daß Opferfreudigkeit und Difzi- 
plin  in  dem Maßstabe bedeutsamere Formen annehmen, 
in dem die Kämpfe um Besserstellung und Gleichberech­
tigung den Arbeitern erschwert werden.

J e  mehr die besitzlosen Massen vom Klassenbewusst­
sein, von S o lidaritä t, Opferfreudigkeit und Disziplin 
erfüllt werden, um so mehr geht auch das Unternehmer­
tum  dazu über, die Eelemente des Erfolges in ihre 
eigenen Reihen zu tragen. S ie  barten ihre eigenen O r­
ganisationen aus, zwingen abseits stehende Unternehmer 
unter ihren B ann und fordern von den organisierten 
Unternehmern bedeutende Opfer und bedingungslose 
Disziplin. Die verschiedenen Unternehmerorganisationen 
stehen in allen Fragen, die sich auf die Arbeiterforderun­
gen beziehen, in der denkbar engsten Fühlung m itein­
ander. Und das alles geschieht zu dem ausgesprochenen 
Zweck, die breiten Massen anspruchslos, rechtlos und 
abhängig zu erhalten. D ie . Unternehmerorganisationen 
sollen nicht nur die wirtschaftlichen Kämpfe der Arbeiter­
klasse abschwächen und einschränken, sie sollen mehr noch 
die Forderungen der Arbeiter unmöglich und unwirk­
sam machen. Doch noch weiter gehen die Ziele der organi­
sierten Unternehmer. S o  überschütten sie die gesetzgeben­
den Körperschaften und die Regierungen fortgesetzt mit 
den schlimmsten Klagen über den T errorism us der frei 
organisierten Arbeiter, m it den scharfmacherischsten F o r­
derungen, den gewerkschaftlichen Kampf durch neue Aus- 
nahmegesetze zu unterbinden. Und die angestrengten Be­
mühungen sind nicht umsonst. M ehr denn je Pflegen 
die Unternehmer den Herrenstandpunkt in allen Fragen 
des A rbeitsvertrages hervorzukehren: selbst die V er­
m ittlerrolle der Regierung lehnen sie als unberechtigten 
Eingriff in  die Reckte der Unternehmer ab. Zudem hat

ihr Geschrei nach neuen Ausnahmegesetzen gegen die 
organisierten Arbeiter den Erfolg gehabt, daß die 
bürgerlichen M ehrheitsparteien und die Regierungsver­
treter die Notwendigkeit des verstärkten Schutzes der 
Arbeitswilligen ausdrücklich anerkannt haben, den sie 
allerdings m it den bereits bestehenden gesetzlichen 
M itte ln  durchgeführt wissen wollen. D am it ist erreicht 
worden, daß die Gerichte auf eine ganz ungewöhnlick 
strenge Handhabung der bestehenden gesetzlichen M ittel 
kommen. Die scharfmacherischen Forderungen der koa­
lierten Arbeiterfeinde sind so im Grunde erfüllt worden, 
ohne daß aber fü r die Oeffentlichkeit der üble Eindruck, 
neuer Ausnahmegesetze damit verbunden ist. Freilich, 
die von den Folgen der beispiellosen Hetze der Arbeiter­
feinde und Scharfmacher betroffenen Arbeiterkreise 
haben_ dennoch die Gewißheit, daß sie einer ausnahme- 
gesetzlichen Behandlung unterworfen werden, die den 
Machtverhaltnissen der kapitalistischen Gesellschaft ent« 
springt.

Aus alledem aber müssen die Ausgebeuteten und 
Entrechteten die Lehre ziehen, daß es die oberste Pflicht 
ist, die Geschlossenheit, Opferfreudigkeit und Kampf- 
tüchtigkeit der eigenen Reihen hochzuhalten und zu 
fördern. Die Anstrengungen und Bemühungen der 
Unternehmerorganisationen müssen und dürfen letzten 
Endes nur den einen großen Erfolg haben, daß dadurch 
der Eifer der organisierten Arbeiter immer wieder an* 
gespornt und damit die Ausbreitung und die F o rt­
schritte dee modernen Arbeiterbewegung gefördert w ur­
den. Gewiß die erstarkenden _ Unternehmerorganisa­
tionen haben eine erhebliche Erschwerung des gewerk­
schaftlichen Kampfes herteigefichrt. Aber sie haben weder 
eine Vernichtung, noch einen Stillstand der Arbeiter­
bewegung herbeisuhren können. Im  Gegenteil haben 
sie durch die konsequente Ablehnung der Arbeiterforde­
rungen, durch ihr ganzes scharfmacherisches und provo­
katorisches Verhalten in  weiten Kreisen der bisher un­
tätigen und von der Arbeiterbewegung noch nicht er­
griffenen Massen das Klassenbewußtsein geweckt. E r­
kennt es nur rechtzeitig, ihr Frauen und M änner des 
arbeitenden und unbemittelten Volkes, daß diese S a a t 
zur Reife gebracht werden muß, die Frucht wird dann 
gewiß dem kämpfenden P ro le ta ria t zufallen! M ag es 
auch Mühe und Arbeit kosten, mögen auch an die prole­
tarische Solidaritä t, Opferfreudigkeit und Disziplin hohe 
Anforderungen gestellt werden, die Mühe und Opfer» 
freudigkeit wird sicher belohnt.

Die vom Klassenbewußtsein durchdrungenen A r­
beitermassen streben nach höheren Zielen und sind nicht 
durch Augenblickserfolge davon abzuhalten, den Kampf 
gegen Ausbeutung, Ungerechtigkeit und Unterdrückung 
unbeirrt weiterzuführen. I h r  Streben nach wahrem 
Menschentum, das auf solidarischer Arbeit und solida­
rischem Lebensgenuß beruht, gibt ihnen eine unanfecht­
bare Ueberlegenheit über ihre Widersacher, die nu r für 
ihre persönlichen Vorteile • kämpfen. D ie Erfolge der 
Unternehmerorganifationen und der kapitalistischen Ge­
sellschaft können daher nicht von unbegrenzter D auer 
sein. Aber die Arbeiter sollen sich doch hüten, diese vor­
übergehenden Erfolge der Arbeiterfeinde durch einen 
M angel an 'Soiirmrität inrd 'Dpserfreudigkeit zu unter­
stützen. E in M angel in dieser Hinsicht bedeutet S tärkung 
des Gegners. D arum : Hoch die proletarische Solidaritä t, 
Opferfreudigkeit und Disziplin!

6ine Ungeheuerlichkeit.
Mä h r i s c h - Os t r a u ,  O d c r s u r t  im Juni.

Wenn w ir unseren Aufsatz mit dieser Ueberschrist 
überschreiben, so tun wir es mit vollem Bewußtsein, 
denn eine Ungeheuerlichkeit ist es, wenn Leute, die selbst 
mit der Lebensnot und B ittern is zu kämpfen haben, 
andere,>te mit schwerer Mühe ihre wirtschaftliche Lage ein 
wenig besser stellten, anfcinbcit und sie noch überdies 
unredlicher und unehrenhafter Gebarung beschuldigen. 
D as haben die verantwortlichen Vertreter der Kauft 
mannschaft und der Gewerbetreibenden in Oderfurt bei 
Mährisch-Östrau getan. D er Sachverhalt ist folgender;

Am 29. M ai 1912 tagte im Hotel „Zentral" in 
"Oberfurt eine Versammlung der Genossenschaft der 
Kaufleute in  O berfurt, an der auch die berufenen Ver­
treter des Gewerbevereines in O derfurt teilgenommen 
haben. I n  dieser Versammlung ergriff nun _ der 
Kaufmann und mehrfache Hausbesitzer Max G r o ß  in 
O derfurt das Wort, um in einer unerhörten Weise 
über die Eisenbahnbediensteten loszuziehen. Er führte 
aus, daß der Arbeiter-Konsumverein und das 
Lebensmittelmagazin der k. k. Nordbahn die größten 
Schädiger der Öderfurter G e sc h ä fts le u te  sind , u n i  
daß alles versucht werden muß, um diese zu beseitigen. 
Der Herr Max G r o ß ,  welcher nur von Eisenbahnern 
lebt, die er als M ie tp a r te ie n  in  seinen Häusern u n d  
als Kunden in seinem G eschäft hat und die daran schuld 
sind, daß Herr Groß, der vor mehreren Jah ren  a u s  
Galizien nach O d e r f u r t  eiuwanderte, heute als reicher 
M aiin und Besitzer von sechs Häusern bezeichnet werden 
kann, meinte, daß, wenn diese Konsumvereine nicht be­
stehen würden, in Oderfurt 25 Kaufleute mehr existieren 
könnten und daß die O derfurter Geschäftswelt um m in­
destens 60 Prozent sich besser stehen würde. Als einen 
großen Uebelstand bezeichnete Herr G r o ß ,  daß die 
Eisenbahner z u  v i e l e  d i e n  st f r e i e  Z e i t  h a b e n  
u n d  ü b e r  w e i t g e h eii d e F  a h r  b e g ü n st i g u n« 
g e n  v e r f ü g e n :  d a d u r c h  w e r d e n  d i e  E i s e n ­
b a h n e r  i n  d i e  L a g e  v e r s e t z t ,  b i l l i g e r e  
L a n d e s p r o d u k t e  e i n z u k a u f e n  u n d  m i t  
d i e s e n  W a r e n  d a n n  i n  O d e r f u r t  z u  h a n ­
d e l n :  e b e n f a l l s  b e n ü t z e n  s i e  d i e s e  1 a  n g c 
f r e i e  Z e i t  d a z u ,  u m  v e r s c h i e d e n e  A r t i k e l  
3 u  e r z e u g e n ,  was ihnen, da sie sonst a lle  g e le rn te  
Prosessionisten sind, nicht schwer fällt, und d i c s 0 e r 
z e u g t e n  G e g e n s t ä n d e ,  z u  d e n e n  s i e  d a s  
n ö t i g e  M a t e r i a l  nicht laufen, a  n  a n  d e r  e P  er* 
f o n e n  v e r k a u f e n ,  u n d  a u f  d i e s e  W e r s e  
n i c h t  n u r  d i e K a  u f l  e u  t  e, s o n d e r n  a u c h  d i e  
G e w e r b e t r e i b e n d e n  s c h we r  s c h ä d i g e n .

Edle Seelen, sagt man, finden sich immer, und so 
auch in diesem Falle. D er deutschnationale Vorsteher des 
Gewerbevereines, H err B n ck, Friseur, begrüßte die
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A usführungen des H errn G r o ß ,  und empfahl die An­
gelegenheit des Herren Abgeordneten D r. L ic h t , 
dessen W ahl — wie B uck ausdrücklich betonte — die 
W ähler große materielle Opfer kostete (Z nr Beschaffung 
von Wahlgulasch, Wahlwürsteln und Freibier. Die 
Red.) zu übergeben, welcher eine Abordnung der Kauf- 
tleute und Gewerbetreibenden sowohl bei der Nordbahn- 
idirektion als auch beim k. k. Eisenbahnministerium vor- 
führcn soll. Dieser Antrag wurde denn auch m it Be­
geisterung angenommen, und die Herren G r o ß ,  Buck 
und B a n  n e r  t gewählt.

D aß gegen diese ungeheuerliche und unerhörte 
-Beleidigung- die O derfurter Eisenbahner S tellung ge­
nommen haben, wer würde sich darüber Wundern? J a ,  
die Entrüstung der Bediensteten reicht weit über die 
Grenzen O derfurts, und die am 11. J u n i  in O derfurt 
obgehaltene öffentliche Eisenbahnerversammlung, an 
-welcher nicht nur von O derfurt, sondern aus allen um­
liegenden S ta tionen  Tausende von Eisenbahnern teil­
genommen haben, hat den Beweis erbracht, daß die Be­
diensteten nicht gewillt sind, die Beleidigungen so ohne 
weiteres ,einzustecken. Und nicht nur unsere Genossen mit 
'ihren Frauen nahmen teil, sondern auch die indifferenten 
und die den anderen Organisationen angehörenden 
ehrlich denkenden Bediensteten sind gekommen, um P ro ­
test einzulegen gegen das unqualifizierte Vorgehen der 
O derfurter Geschäftswelt.

D afür aber ging die löbliche Behörde eifrig den 
Machern an die Hand, um die E rbitterung zu steigern, 
denn nicht nur die städtische Polizei, sondern auch die 
Feuerwehr wurde konsigniert, und die mit aufgepflanzten 
B ajonett patrouillierenden Gendarmen taten das 
übrige, um Aufregung zu erzeugen. S eh r merkwürdig 
war das Verhalten des intervenierenden Kommissärs, 
welcher an Nervosität nichts zu wünschen übrig ließ und 
augenscheinlich bestrebt war, die Versammlung einem 
vorzeitigen Ende zuzuführen. Trotzdem die beiden Re­
ferenten kein Wort gegen die Behörden sprachen, 
sondern bemüht waren, sich in  sachlicher Weise 
ihrer Aufgabe zu entledigen, ließ der Regierungs­
vertreter, wenn auch nu r ein Wort scharfer Kritik des 
Vorgehens der beiden Repräsentanten der kaufmännischen 
und gewerblichen Genossenschaften fiel, sofort durch den 
Vorsitzenden mahnen und mit der Auflösung drohen, 
a ls  ob er der bestellte Vertreter dieser Herren gewesen 
wäre. N ur der Besonnenheit des Vorsitzenden und dank 
der eisernen Disziplin unserer Genossen ist es zuzu­
schreiben, daß die Versammlung nicht ein vorzeitiges 
Ende fand.

Die Resolution, welche die Versammlung ein­
stimmig angenommen hat, sowie der ganze Verlaus der 
Versammlung z e ig te  von der Entschlossenheit der Bedien­
steten, sich derartige Beleidigungen nicht bieten zu lassen 
und die anwesenden Vertreter der Oderfurter Geschäfts- 
W elt mußten den Eindruck mit nach Hanse nehmen, daß es 
nicht gut ist, mit dem Feuer zu spielen. Hoffentlich wer­
den sich die Herren überlegen, ein zweitesmal eine solche 
Dummheit zu begehen.

W ir lassen nunmehr den Bericht über die Versamm­
lung folgen.

*  *
*

Mährisch-Ostran-Oderfnrt. Am 11. J u n i  sah es 
aus, als ob O derfurt in Belagerungszustand versetzt 
worden wäre. Gendarmen mit aufgepflanztem Bajonett 
standen vor dem Bahnhof, auf dem Hauptplatz und vor dem 
Versammlungslokal, zu zweit patrouillierten sie auf den 
S traßen , ebenso die Polizisten in voller Wichs mid im 
Gemeindehause versammelten sich komplett adjustierte 
Feuerwehrmänner. (Sollte vielleicht gar eine Hebung 
just an diesem Abend angeordnet worden sein? Die Re­
daktion.) Der Generalstab der Gemeinde mit dem Bürger­
meister an der Spitze konferierte eifrig auf dem H aupt­
platz, kurz, es hatte den Anschein, als ob in Oderfurt 
etwas ganz Außergewöhnliches vor sich gehen sollte. Und 
in der Tat, es war etwas ganz Außerordentliches ge­
schehen: die Eisenbahner haben in dem großen Garten 
des Gasthauses „zum Kaiser von Oesterreich" eine Ver­
sammlung einberufen, um gegen die unerhörte Belei­
digung, die ihnen von seiten der Geschäftswelt zugefügt 
wurde, S tellung zu nehmen und zu protestieren. Lange 
vor dem Beginn der auf 8 Uhr abends festgesetzten Ver­
sammlung, stauten sich die Massen der Slngekommenen 
und bald war der Garten so überfüllt, daß die später 
Gekommenen draußen auf dem P lav  vor dem Gasthaus 
Posto fassen mußten. Weit über »000 Menschen schätzten 
w ir die Masse, die gekommen war, um den Oderfurter 
Protzen die Antwort auf ihre Provokation zu geben. Die 
Aufregung wurde noch durch die zirkulierenden Gerüchte 
— die sich auch als W ahrheit bestätigten — von der 
Auflösung der Versamlung und durch den Umstand ge­
steigert, daß die herausgegebenen Flugschriften kon­
fisziert wurden.

Punkt 8 Uhr wurde die Versammlung durch eine 
tu r3e Ansprache des Einberufers Genossen G i l g eröffnet 
y n° die Genossen H e r r m a n n  und P i a r k o als Vor- 
ntzende, Genosse E r  b a n als Schriftführer gewählt.

Zum ersten Punkt der Tagesordnung: „Das ge- 
io i u e Attentat der Oderfurter Kaufmannschaft auf die 
Kechte der Eisenbahner" referierten Genosse D u s e k  aus 

deutsch und Genosse P e r g e l t  aus Mährisch» 
^strau  tschechisch. Genosse D u s e k  ging von dem Grund­
satz mis, daß die Gewerbe- und Handelstreibenden alle 
Ursache hatten, nicht gegen, sondern m i t  d e r  A r- 
b e i t e r s c h a f t  Hand in Hand zu gehen, da sie alle unter 
den Folgen der wirtschaftlichen Depression und der volks­
feindlichen Politik der Regierung und der m it ihr durch 
dick und öunn gehenden bürgerlichen Parteien  leiden. 
Redner beleuchtet an der Hand von statistischen Daten den 
überaus ungünstigen Einfluß unserer Großmachtspolitik, 
die die Regierung in  die Arme des Großkapitals, des M i­
litarism us und Klerikalismus treibt und erörtert die 
Schäden, welche diese Politik des S taa tes  dem kleinen 
Mann, unter welchen der Redner alle Angehörige der 
arbeitenden Schichten der Bevölkerung zahlt, zufügt. 
Redner befaßte sich sodann mit der unglücklichen Handels- 
Politik, die von J a h r  zu J a h r  ein immer steigendes Export- 
defizit zeugt und meint, daß die Gewerbe- und Handels­
treibendern viel besser täten, sich mit der zielbewußten Ar­
beiterschaft zu verbinden und ihre Hurrahpolitik auszu­

geben. Nachdem der Rediter, dessen Rede mit großer Auf­
merksamkeit angehört und oft vom Beifall unterbrochen 
wurde, noch die den Eisenbahnern angetane Beleidigung 
besprach und den Herrschaften sehr gründlich und energisch 
den Text las, forderte er die anwesenden Eisenbahner und 
deren Frauen auf, den Herren die einzig richtige Antwort 
dadurch zu geben, daß sie mehr Auftnerksamkeit als wie 
bisher ihren Arbeiter-Konsumvereinen zuwenden. Genosse 
P e r g e l t  beschäftigte sich in feinem tschechischen Referat 
mit der Oderfurter Geschäftswelt, die er als Kenner der 
lokalen Verhältnisse einer sehr scharfen Kritik unterzog; 
er besprach die Begebnisse der letzten Zeit und kam zu dem 
Schluß, daß diese den Eisenbahnern angetane Beleidigung 
dadurch gesühnt werden müsse, daß die Eisenbahner ihr 
Geld nicht den Oderfurter Herren Geschäftsleuten, sondern 
in ihren eigenen Konsumverein hineintragen, wo sie in 
der Lage sind, ihre Gelder selbst verwalten und über einen 
eventuellen Reingewinn disponieren können. Stürmischer 
Beifall folgte den Ausführungen des Referenten. W ar der 
intervenierende Regierungsvertreter schon bei der Rede 
des Genossen D  n § e k nervös, so war er bei der Rede P  e r* 
g e l t s  halb verrückt geworden; sowie Genosse P e r g e l t  
mit den Herrschaften scharf ins Zeug ging, wurde er so­
fort unterbrochen, so daß die um das Präsidium stehenden 
Versammlungsteilnehmer aufgeregt wurden; ein Glück, 
daß das Vorgehen des Kommissärs in der Versammlung 
selbst nicht bemerkt wurde. Nach dem Referenten kam ein 
Herr Ingen ieur G l e i t s m a n n ,  der sich als „Vertreter 
des Gewerbetreibendenvereines" vorstellte. E r und der 
Vorsteher der erwähnten Körperschaft, Herr B e r  ck, ein 
bekannter nationaler Hitzkopf, leugneten, daß die Eisen­
bahner in der Versammlung am 29. M ai beleidigt 
wurden; sie erklärten, daß die Behauptungen der F lug­
schrift erlogen und erftunken sind und waren bestrebt, die 
ganze Schuld auf die Schultern der'Kaufmannschaft abzu­
wälzen; zugegeben wurde, daß Herr G l e i t s m a n n  
und Back bei der Mrdbahndirektion waren, weise wurde 
aber verschwiegen, was die beiden Herren dort gesprochen 
haben. Es sprachen noch Herr U t t n e r  und ein Kauf­
mann aus Äarienberg, ein Herr F r e u n d l i c h ,  der in 
tschechischer Sprache allerlei Unsinn zusainmeuredete. Die 
beiden erstgenannten Herren wurden vom Genossen 
G i l g trefflich abgeführt, welcher die Verlegenheit der 
sauberen Gesellschaft Punkt für Punkt nachgewiesen, ja 
noch neues belastendes M aterial zutage gefördert hat. 
Seine Rede wurde mit leidenschaftlichen Zurufen unter­
brochen und der Herr Negierungsvertreter war der Tob­
sucht nahe. Es wurde sodann die Resolution in deutscher 
und tschechischer Sprache vorgelesen und einstimmig ange­
nommen. Dieselbe lautete:

„Die am 11. Ju n i 1912 im Garten des Gasthauses 
»Kaiser von Oesterreich« tagende öffentliche Eisenbahner­
versammlung protestiert m it aller Entschiedenheit gegen 
die ungeheure Beschuldigung der Eisenbahnbediensteten, 
auf unredliche Weife und auf Kosten des Eisenbahnärars 
Nebengeschäfte zu betreiben, um ihre Einnahmen zu er­
höhen; die Anwesenden protestieren weiters auf das ent­
schiedenste gegen die bediensteten feindliche Haltung der 
hiesigen Kaufleute und Gewerbetreibenden, welche ge­
eignet wäre, die Bediensteten in ihren Lebensinteressen zu 
schädigen und die in langwierigen, schweren Kämpfen 
errungenen Verbesserungen ihrer wirtschaftliche Lage 
wieder verlustig zu werden.

Die Anwesenden geloben, einträchtig dahin zu 
wirken, diesen geplanten Anschlägen energisch entgegen* 
zutretea und ersuchen sämtliche organisierte Eisenbahner 
sowie alle mit dem arbeitenden Volke fühlenden und 
ehrlich denkenden Volksvertreter, sie in ihrem Kampf zu 
unterstützen."

Nach einem kräftigen Schlußwort des Vorsitzenden 
Genossen H e r r  m a n n ,  bei, welchem es der Regierungs­
vertreter es nicht unterlassen konnte, den Redner mehr­
mals zu unterbrechen, wurde diese imposante Versamm­
lung geschlossen.

*  *
*

Nun sei es uns gestattet, noch der Haltung der 
nationalen Koalition zu gedenken. Die Herren gebärdeten 
üch wie wütend, als sie von den auch sie treffenden Beleidi­
gungen Kenntnis erhielten und erklärten, mit unserer 
Organisation gemeinsame Schritte zu unternehmen, um 
gegen die Oderfurter Geschäftswelt zu protestieren. Die 
Herren sind auch bei der Versammlung erschienen, aber 
niemand hatte den Mut,- das Vorgehen der Kaufleute 
öffentlich zu verurteilen; ja sie sagten sogar ihre Teil­
nahme an der geplanten Konsumentenversammlung ab, 
angeblich darum, weil die Protestversammlung durch die 
Ausführungen der beiden Referenten einen politischen An­
strich bekommen hat und nichts anderes war als einej>lgi- 
tationsversammlung für die sozialdemokratische Eisen­
bahnerorganisation. Nun sei hier konstatiert, daß die 
beiden Referenten streng sachlich zur Tagesordnung 
sprachen und jedes Einschwenken auf parteipolitisches Ge­
biet vermieden.

Nun erfahren wir aber den wahren Grund, warum 
die Herren Deutsch- und Tschechischnationalen bei der Ver­
sammlung so mäuschenstill waren und jede gemeinschaft­
liche Aktion ablehnten. Vor der Protestversammlung wurde 
eine Konferenz vom Bürgermeister P e t z e i m a n n  einbe­
rufen und die Vertreter der deutschnationalen Eisen­
bahner eingeladen; dort wurde ihnen einfach v e r b o t e n ,  
in der Versammlung das Wort zu ergreifen, und die 
Herren deutschnationalen Führer zogen den Schweif ein
u n d --------------schwiegen. Nächsten Tag nach der Versamm?
lung erhielt Genosse B l a L e j ,  der Lokalausschuß des 
Lebensmittelmagazins ist, vom Obmann des Reichs­
bundes, Herrn L a n k i s ch, ein Schreiben, worin dieser 
unter allerlei Ausflüchten bedauert, an der Konsumenten­
versammlung nicht teilnehmen zu können und jedwede ge­
meinsame Aktion in  dieser Angelegenheit ablehnen zu 
müssen. J a ,  es gibt nichts über den M ut der „unab­
hängigen" deutschnationalen Recken. W as mögen sie für 
ihre solidarische Handlungsweise alles „versprochen" 
erhalten habkn?

D as eine Gute hat die Haltung der Herren 
Deutschen gezeitigt: die Mitglieder sind darüber empört, 
daß es Eisenbahner geben kann, welche über solche unge­
heuerliche Anwürfe sich mutig —  ausschweigen. Na, uns 
kann es ja recht sein! — d—r

Inland.
D ie Bedeckuiigsfrage für die Forderungen der Eisen.

Bahner und Staatsangestcllten.
I m  Subkomitee des Finanzausschusses für die di­

rekten Steuern erstattete in  einer der letzten Sitzungen 
der Berichterstatter D r. L ic h t  den Bericht über die Aende- 
rung des Personalsteuergesetzes. Der Korreferent Abge­
ordneter R e n n e r  erklärte dann: W ir Sozialdemo­
kraten wünschen die möglichst schnelle Erledigung der Re­
form der direkten S teuern. W i r  w ü n f ch e n, d a ß d i e  
P e r s o n a l e i n k o m m e n s t e u e r  d e r  g r o ß e n  
S t e u e r t r ä g e r  e r h ö h t  u n d  d a s  E r t r ä g n i s  
d i e s e r  E r h ö h u n g  f ü r  d i e R e g n l i e r  n n g d e r  
B e z ü g e  d e r  E i s e n b a h n -  u n d  S t a a t s a r b e i ­
t e r  u n d  f ü r  d i e  D e c k u n g  d e r  K o s t e n  d e r  
D i e n  st P r a g m a t i k  d e r  S t a a t s b e a m t e n  u n d  
d e r  S t a a t s d i e n e r  v e r w e n d e t  w e r d e .  Die 
Aenderungeu des Gesetzes, die wir wünschen, sind die fol­
genden: W ir fordern zunächst die E r h ö h u n g  d e s  
s t e u e r f r e i e n  E x i  s t en z m i  n i i nn  m 8 v o n 1 2 0 0  
a u f  1 6  0 0. K r . W ir fordern zweitens, daß von Lohn- 
und Dienstbezügen ein bestimmter Betrag bei der Bemes­
sung der S teuer in Abschlag gebracht werde; denn es ist 
unbillig, das Arbeitseinkommen ebenso hoch zu besteuern 
wie arbeitsloses Einkommen aus Kapital- oder G r u n d ­
besitz. Den Ausfall, den der S ta a t durch diese beiden Re­
formen erlitt, wollen w ir in folgender Weise decken. Z u ­
nächst soll die S t e u e r f r e i h e i t  d e s  K a i s e r s ,  
d e r  E r z h e r z o g e  u n d  d e r  O f f i z i e r e  a u f g e ­
h o b e n  w e r d e n .  Dann soll die B e g ü n st i g n n g 
d e r  K o n g r n a  b e s e i t i g t  w e r d e n .  Weiter sollen 
d i e  g r ö ß t e n  E i n k o m m e n  h ö h e r j b e s t e u e r t  
werden, und zwar in der Weise, daß der Steuersatz bis 
auf V/2 Prozent des Einkommens steigt. Es soll die 
B u ch e i n s i ch t, und zwar nicht nur für die Kapitalisten, 
sondern auch für die Landwirte eingeführt werden, um 
die Hinterziehung der S teuern zu erschweren. Endlich 
soll dafür Sorge getragen werden, daß auch das E in ­
kommen der G r o ß g r u n d b e s i t z e r  u n d  d e r  
G r o ß b a u e r n  seiner Höhe entsprechend besteuert 
werde; dazu ist die Aufhebung der Vollzugsvorschrift not, 
wendig, durch die die Steuerbehörden angewiesen wurden, 
bei der Schätzung des landwirtschaftlichen Einkommens 
den Katastralreinertrag als Grundlage zu wählen. W ir 
legen alle diese Anträge heute schon vor. Geredet wurde 
über die Steuerreform  genug; wir wollen endlich ab- 
stimmen, damit der S ta a t aus den M itteln  der Besitzen­
den den Aufwand für dringend nötige soziale Reformen 
bestreiten könne.

Dieses Verhalten der Sozialdemokraten macht es 
den bürgerlichen.Parteien möglich, noch v o r  d e »  
S o m m e r m o n a t e n  e i n e  S t e u e r e r h o  h u n g 
d u r  ch z u f ü h r  e n, ans der das Ekfordernis für die E r­
höhung der Bezüge der Eisenbahner und der S taa ts- 
arbeitet und für die Durchführung der Dienstpragmatik 
der Staatsbeam ten und der S taatsdiener reichlich gedeckt 
werden könnte. W ir werden ja  sehen, ob die bürgerliche 
Mehrheit diese Möglichkeit ansnützen wird.

*  •

Die geplanten Investitionen auf den Staatsbnhnen.
I n  einer der letzten Sitzungen des Eisenbahnans. 

schnsses wurde von feiten der Regierung ein Verzeichnis 
der geplanten baulichen Herstellungen auf den Linien 
der österreichischen Staatsbahnen für die Zeitperiode 1913 
bis 1925 verteilt. Zunächst wird der Bau^zweiter, dritter 
und vierter Geleise in den nachstehenden Strecken in A us­
sicht genommen: a) K. k. Staatsbahndirektion Wien: 
1. W ien-Brigittenau-Nnßdorf. 2. S t. Pölten, S t. Pölten 
(L -B.). b) K. k. Staatsbahndirektion Linz: 3. Gaisbach- 
Budweis. 4. Gaisbach-Linz, e) K. k. Staatsbahndirektion 
Innsbruck: 5. Salzburg-Bischofshofen (Rest). 6. Schwär. 
zach-St. Veit-Wörgl. d )  K. k. Staatsbahndirektion P i l ­
sen: 7. Nepomuk-Pilsen. 8. Pilsen-M arienbad. 9. M arien- 
bad-Eger. 10. Horazdowic-Protivin. 11. Protivin-Bud- 
weis e) K. k. Staatsbahndirektion P ra g : 12. Jg lau  
N -W --B -W olframs-Zlabings. 13. Wotic-Stadt-Bene- 
schau. 14. Tabor-Wotic. 15. Wesely-Tabor. 16. Haan- 
Wicsa-Oberleutensdorf. 17. Smichow-Dusnik. f) K. k. 
Staatsbahndirektion Krakau: 18. Jaslo-Rynianow.
g) K. k. S ta a t s b a h n d i r e k t io n  Lemberg: 19. Zloczow-Tar- 
nopol h) K. k. Staatsbahndircktion S ta n is la u : 20. Lem- 
berg-Stanislan. i) K. k. Nordbahndirektion: 21. D rittes 
und viertes Geleise Süßenbrnnn-Straßhof. 22. Viertes 
Geleise Straßhof-Hruschau. k) K. k. Direktion für Limen 
der S t  >E -G.: 23. Verbindmigskurve B rünn. 24. B runn- 
Schimitz 25. Raudnitz-Lobositz. 26. Diverse kleinere Ver­
b in d u n g ssch le ifen . 1) K. k. N o rd w e s tb a h n d ire k tio n : 27. 
Leitmeritz-Schreckenstein. 28. Okrischko-Dentschbrod. ;

Ferner werden die baulichen Anlagen und Betriebs- 
einrichtungen einzelner Linien den erhöhten Anforde­
rungen des Betriebes entsprechend angepaßt. Diese M aß­
nahmen umfassen nachstehende Herstellungen und E n t­
richtungen: a) Einzelne ursprünglich als Lokalbahn ge­
baute Linien sollen behufs Ermöglichung enter Erhöhung 
der Zugsgeschwindigkeiten und einer Vermehrung der 
verk eh ren d en  Züge m it Rücksicht auf ihre Verkehrseut. 
Wicklung und Zugsdichte teils zur Ganze auf Vollbetneb 
e in g e rich te t, teils wenigstens mit einigen Einrichtungen 
einer Vollbahn au sg e sta lte t: werden; b) der intensive 
8ugsverkehr auf einzelnen emgeletugen Limen ist da­
durch wesentlich gehemmt und erschwert, daß mehrere 
Stationsentfernungen zu groß sind; cs ist daher not­
wendig, in diesen langen Distanzen Zugskreuzungen zu 
ermöglichen, was durch Anlage von Betriebsausweichen, 

'beziehungsweise Kreuzungsstationen geschehen soll; 
c) die gesteigerte Leistungsfähigkeit der Maschinen er* 
heischt auch eine entsprechende Verlängerung der Geleise- 
anlagen einzelner Stationen, um die Durchdringung län ­
gerer Rüge zu ermöglichen. Desgleichen mnsien auch tn  
einzelnen Stationen zweigeleisige Linien, Vorfahrgelelse 
errichtet werden, um bet der Dichte des Verkehres d a s  
Vorfahren fchnellfahrender Züge vor langsamfahrenden 
Zügen in  ausreichendem Maße zu ermöglichen. I n  Wien 
kommt hiebei hauptsächlich die Ausgestaltung des Guter- 
Übergangsverkehres zwischen den in Wien einmnndenden 
Bahnen in Betracht. t J

Sodann wird eine Erweiterung der tatahonen und 
Zugsförderungsanlagen in s  Auge gefaßt. I n s besondere
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ble VekgrößÄung der zu Rangierzwecken bestimmten Ge­
leiseanlagen, der B au neuer Rangieranlagen und Ge- 
leiseanlagen zur Aufstellung des Wagenparkes, Remisen 
fü r  die Lokomotiven und Ausgestaltung der Heizhaus- 
vnlagen. Es ist die Erw eiterung des Wiener Westbahn- 
Hofes und Nordwestbahnhofes sowie der S tationen  P en ­
zing und B aum garten, Floridsdorf und Marchegg. die 
E rw eiterung des Donauuferbahnhofes, des Kaibahn- 
hofes, die Ausgestaltung der S tationen W ien-Brigit- 
tenau  und Rennweg sowie die Errichtung einer Halte­
stelle in  Matzleinsdorf geplant. Ebenso sollen die B ahn­
höfe in  Linz, Innsbruck, Selzthal, K lagenfurt, Graz, 
Laibach, Pilsen, P rag , T abor und vielen anderen S ta ­
tionen umgebaut werden.

W eiter wird die Errichtung und Erweiterung von 
Reparaturwerkstätten und der Bau neuer, modern ein­

gerichteter Hauptwerkstätten ins Auge gefaßt. D ie zu er- 
> richtenden W erkstättenanlagen müssen m it den erforder­
lichen maschinellen Einrichtungen versehen werden.

Weitgehende M aßnahmen bezwecken die Sicherung 
des Unterbaues durch Anlage von neuen T unnels und 
Galerien, durch Stützungen und sogar durch Linienver­
legungen. Ferner sollen eiserne' Brückerkonstruktionen 
verstärkt und ausgewechselt, einige A lpentunnels mrt 
Lüftungsanlagen ausgerüstet und einzelne Niveauüber­
setzungen durch Herstellung schienenfreier Kommunika­
tionen ersetzt werden. Hiebei kommt hauptsächlich in  Be­
tracht die Verstärkung der Donaubrücke der Nordbahn, 
die R ekonstruktion der Trisanabrücke rc. Weiter sollen in  
verschiedenen S tationen  Wohn- und Kasernengebäude er­
richtet, elektrische A nlagen und Starkstrom arbeiten ins 
Leben gerufen werden.

Ausland.
#

Fortschritte in  der deutschen Gewerkschaftsbewegung.
D a s B e r b a  n d s o r g a n d e s B a u  a r b e i t e  r- 

b e r b a n d e s  erscheint mit der neuesten Nummer in 
einer Auflage von 350.000 Exemplaren. D as bedeutet 
gegen den Schluß des letzten Ja h re s  eine Auflagesteige­
rung um  36,000. Die Num m er 52 des Borjahres erschien 
in  313.400 Exemplaren. D ann schnellte die Auflage durch 
das Hinzutreten der Stukkateure um reichlich 12.000 in 
die Höhe. Aber schon die nächsten  ̂Wochen brachten 'eine 
starke Verminderung der Auflageziffer, die üblichen Ver­
luste im  W inter. Von da an ging es schnell vorwärts. 
Fast jede Woche brachte eine S teigerung um mehr als 
1000, einige Wochen sogar um mehr a ls 3000. I n  diesem 
Wachsen der Auflageziffer drückt sich ein entsprechendes 
Wachstum der M itgliederzahl aus, deren Höhe auf 
835.000 geschätzt werden kann, F ü r uns Ocsterreicher 
g ilt: N  a ch m a ch e n!

Heber Rechte und P lich ten  der Staatsbahnbcdiensteten.
Auf dem zweiten Verbandstag des Zentralverbandes 

deutscher Eisenbahnhandwerker und Arbeiter (Eberseld, 
16. bis 19. M ai) hielt G raf Posadowsky einen beachtens­
werten V ortrag über die S tellung der Eisenbuhnbedien- 
steten in S ta a t  und Gesellschaft, in dem er unter anderem 
ausführte, daß mehr noch als die anderen S taatsd iener 
die Eisenbahnbeämten dem S ta a t  gegenüber verpflichtet 
seien.

„D ie S ta a tsb e tr ie b e  dienen im Gegensatz zu den 
P riv a tb e trie b en  dein In teresse  des gesam ten Volkes, und die 
F ra g e  des E r tra g e s  m u ß  sich höheren Rücksichten un terordnen . 
.F ü r  den S ta a tsd ie n e r  kann nicht n u r  der fo rm ale  A rbeits- 
V ertrag maßgebend sein. Zwischen dem S ta a t  und allen, die 
ih m  dienen, besteht vielm ehr e in  T r e u v e r h ä l t n i s ,  ohne 
;daS der S t a a t  seine Ausgaben dauernd  und wirksam  nicht e r­
fü llen  kann. W er h ier seine P flich t nicht erfü llt, vorsündigt sich 
a n  den Pflichten , die e r  seinen M itb ü rg ern  gegenüber hat. 
I n  ganz besonderem  M aße t r i f f t  d a s  alles au f die E isenbahn­
beam ten zu. lieber die v e rtrag sm äß ig  umschriebenen Pflichten 
h in a u s  haben sie ihre ganze K ra ft fü r  das W ohl des B etriebes 
einzusetzen. D ie  sittliche P flich t lä ß t sich eben nicht in  be­
schränkte V erordnungen  gusam menfassen, sie ist eine Gewissens­
pflicht, die sich a u s  den nicht vorauszusehenden Bedürfnissen 
des B etriebes erg ib t. A u s  d e n  h ö h e r e n  P f l i c h t e n  
d e r  B e a m t e n  e r g e b e n  ^s i ch « b e r a u c h  h ö h e r e  
V e r p f l i c h t u n g e n  d e s  S t a a t e s  i h n e n  g e g e n ­
ü b e r .  Auch der S t a a t  hat über die geschriebenen V e r tra g s ­
bestim m ungen h in au s  fü r  das W ohl derer zu sorgen, die ihre 

;S tra ft und ih r Leben ihm weihen E in  vertrauensvolles E in ­
vernehm en zwischen dem S ta a t  und seinen B ediensteten ergib t 
sich u n te r  diesen Um ständen a ls  eine Notwendigkeit. ES müssen 
sich V erm ittlu n g so rg an e  h erausb ilden , die u n te r  verständiger 
Berücksichtigung der dienstlichen wxd wirtschaftlichen V erh ä lt­
nisse die gegenseitigen A nforderungen und Wünsche zum  A u s­
gleich bringen."

Wenn sich nur der S ta a t  seiner „höheren Ver­
pflichtungen", die Herr Posadowsky anerkennt, auch 
erinnern würde.

*.

Der Trausportarbeiterftreik in England.
I n  der S tre itfrage  der englischen T ran sp o rt­

arbeiter haben die Londoner Unternehmer die Vorschläge 
der Regierung nicht angenommen. Dieses Vorgehen er­
klärt sich aus ihrer Absicht, den Verband der Arbeiter zu 
zertrümmern. Es blieb daher dem T ransportarbeiter­
verband nichts anderes übrig, a ls den angedrohten 
nationalen S treik  zu proklamieren. Die Zahl der A r­
beiter, die direkt oder indirekt durch diesen Riesenstreik 
in Mitleidenschaft gezogen werden, wird zwischen 700.000 
bis 800,000 betragen. I n  dem Transportarbeiterverband 
sind organisiert 814.000 M ann. Die numerisch wichtigsten 
Organisationen, die dem Verband angeschlossen sind, sind 
die Gewerkschaft der Matrosen und Heizer (90.000), die 
Gewerkschaft der Dockarbeiter (75,000), G asarbeiter und 
Taglöhner (77.000), Londoner Fuhrleute (30.000) ; von 
großer Wichtigkeit für die Wirksamkeit des Ausstandes 
sind jedoch auch die kleineren Organisationen wie die der 
Fährm änner und Lichterschisfer (8000) und die der 
S ta u e r (8000). Die M atrosen und Heizer werden laut 
ihren S ta tu ten  eine Abstimmung aller in den Häfen be­
findlichen M itglieder vorzunehmen haben, ehe sie sich dem 
S treik  anschließen können. Ans diesen und ähnlichen 
Gründen wird es wohl einige Tage dauern, ehe man die 
Wirksamkeit der von dem Transportarbeiterverband aus- 
gegebenen Paro le  übersehen kann.

w. w

„M V  E ise ttb a h m r."

Achter VerLandstag des Deutschen Transportarbeiter- 
Verbandes.

I n  B r e s l a u  tag t gegenwärtig der achte Der- 
bandstag des Deutschen Transportarbeiterverbandes. Der 
vierte Verhandlungstag brachte ein mehrstündiges Re­
ferat des Vorsitzenden S c h u m a n n  über „D as Koa­
litionsrecht der T ransport- und Verkehrsarbeiter im Vor­
entwurf zum Strafrechtsentwurs". D er Extrakt der A us­
führungen ist in  einer Resolution zusarmnengesaßt, in 
der der Verbandstag gegen die Bestrebungen protestiert, 
den Handels-, T ransport- und Verkehrsarbeitern das 
Koalitionsrecht durch gesetzliche Bestimmungen oder auf 
dem Verordnungsweg zu entziehen oder einzuschränken. 
Der Verbandstag fordert vielmehr gesetzliche S tr a f ­
bestimmungen, die die Ausübung des Koalitionsrechtes 
gegen alle Hinderungs- und Unterbindungsversuche der 
U nternehm er und Behörden sicherstellen. Insbesondere 
protestiert der Verbandstag gegen das Bestreben, das 
Recht des Streikpostenstehens aufzuheben. Es heißt dann 
weiter:

„D ie Verbote, die von der p r e u ß i s c h e n  E i s e n -  
b a h n v e r w a l t u n g  in  die A rbeitso rdnung , g e n a n n t: 
»G em einsam e Bestim m ungen fü r  A rbeite r a lle r Dienstzweige 
der preußischen S taa tsb ah n v erw altu n g «  ausgenom m en w or­
den sind, stellen sich a ls  A u sflu ß  eines b ru ta le n  U n te r­
drückungssystems und a ls  eine folgenschwere M ißachtung der 
Reichsgesetzgebung seitens der E isenbahnverw altung dar, denn 
diese Verbote verstoßen gegen die Reichsverfassung und gegen 
das Vereinsgesetz.

D e r V erb an d stag  p ro testiert gegen diese B ehinderung 
der in  den s t a a t l i c h e n  T ra n sp o rt-  und V erkehrsanstalten  
tä tig en  P erso n en  in  der A usübung  ih re r  staatsbürgerlichen 
Rechte und in  der W ahrnehm ung ih re r wirtschaftlichen I n t e r ­
essen, die jeder gesetzlichen G ru n d lag e  entbehrt und dem 
R echtsem pfinden der M ehrheit des Volkes ein  Schlag in s  An­
gesicht ist.

D e r  V erbandstag  p ro testiert gegen die behördliche I n ­
sinuation , daß der Besuch e iner V ersam m lung  oder die Z u ­
gehörigkeit zum  Deutschen T ran sp o rta rb e ite rv e rb an d  u  n- 
e h r e n h a f t  u n d  m i t  d e r  S t e l l u n g  e i n e s  S t a a t s -  
b e d i e n s t e t e n  u n v e r e i n b a r  is t .  D e r Deutsche T ra n s -  
portarbe ite rverband  steht au f g e s e t z l i c h e r  G ru n d lag e  u n d  
w e d e r  s e i n e  i d e e l l e n  n o c h  m a t e r i e l l e n  B e -  
s t r e b u n g e n  s i n d  s t a a t s -  o d e r  o r d n u n g s f e i n d -  
l i ch.

D ie  D eleg ierten  des V erbandZtages erklären, a u s  A n­
laß  solcher unerh ö rten  behördlichen G ew altakte noch m ehr a ls  
b ish e r aufklärend u n te r  den A rbeite rn  und B ediensteten der 
S taa tse isen b ah n en  zu wirken und sie dem Deutschen T r a n s ­
portarbe ite rverband  a ls  M itg lieder zuzuführen ."

I n  der kurzen Diskussion beleuchteten, flammender 
Empörung voll, etliche Delegierte den T errorism us 
jener Eisenbahnbehörden, die pflichttreue Leute, die 
jahrzehntelange Dienste hinter sich haben, wegen ihres 
freien Gebrauches des gesetzlichen Koalitionsrechtes ans 
den Betrieben Herausmatzregeln. — Die Resolution 
wurde dann einstimmig angenommen.

Aus dem Gerichtssaal.
ZugSzusammenstotz in  Kirchbichl. Am 23. Novem ber 1911 

abends h a tte  in  b t t  S ta H o iv  Kirchbichl be t <üüi**a»s 140
nach dem V orfahren  des Schnellzuges ti K reuzung m it dem 
a u s  der Richtung K ufstein kommenden Z ügen 35 und 83. D er 
V erkehrbsbeam te M ay er setzte in  G egenw art des ganzen 
Z ugsbegleitungspersonales des ZugeS 146 die A rt der durch- 
zuführenden  Verschiebung au se in an d er, die dahin  gehen sollte, 
daß  drei W agen, die der Z ug 146 gebracht ha tte , a u f  Geleise 6 
zu b rin g en  seien, w ährend vier W agen a u s  Geleise 6 au f G e­
leise 4 zu stellen w aren  D e r B eam te löste, nachdem» er die 
Rückmeldung des ZugeS 35 a u s  der nächsten S ta tio n  e rhalten  
h a tte , den Signalverschluß, der dem Stellw erksw ächter O b er­
häuser ermöglichte, das E in fa h rts s ig n a l au f fre i zu stellen. 
D a s  Zeichen‘zum  Freistellen wollte der B eam te, der sich n u n ­
m ehr a u s  dem S ta tio n sg eb äu d e  begab, dem O berhäuser erst 
sp ä ter durch Hochheben dev L atern e  geben, w eil diese V er­
e in b aru n g  zwischen' ihm und O berhäuser ein  fü r  allem al so 
getroffen w ar. A ls M ayer sich m it der L atern e  in  der H and 
vom Aufnahm Sgebäude dem Stellw erke zu bewegte, g laubte  
der V erschubpartieführer K aiser, der in  der F in s te rn is  die 
P erso n  des B eam ten  nicht unterscheiden konnte, es sei das 
Licht einxs Z ugsbegleiters. D ie s  veran lag te  K aiser der m it 
der A u sfü h ru n g  des Verschubes b e tra u t w ar, sieben G ü te r­
wagen, die zwischen den a u f  Geleise 4 und 6 abzustellenden 
W agen w aren , au f Geleise 2 abzustoßen, weil er glaubte, 
der betreffende Z ugsbeg le ite r werde die W agen auffangen . 
D ie  Strecke h a t in  der R ichtung, in  der die W agen rollten, 
eine S te ig u n g . N u n  ro llten  die W agen, bei betten sich keine 
B egleitperson befand und die keine B rem sen h a tten , nach 
S tills ta n d  im  G efälle, w ieder zurück. Inzw ischen w aren  durch 
den W ächter Engel die Wechsel fü r  den Z ug 83 attS Kufstein 
a u f  Geleise 1 gestellt worden. D ie  au f Geleise 2 zurückrollen­
den W agen schnitten jedoch den Wechsel au f und ro llten  in  
den eben einfahrenden Z ug 83 h inein . D e r Zusam m enstoß w ar 
ein bedeutender. Lokom otivführer und H eizer beider Loko­
m otiven des G ü te reilzuges 83 w urden  ebenso wie der Z u g s­
fü h rer dieses Z uges verletzt, m ehrere von den zucückrollenden 
W agen w urden  z e rtrü m m ert, a u s  dem Geleise geworfen und 
eine W ächterhütte umgerissen.

W egen dieses V orfalles h a tten  sich beim  B ezirks­
gerichte Kufstein der V erkehrsbeam te M ayer, Blockwächter 
O berhäuser, V erschubpartieführer K aiser, Perschubleiter 
K a rn er, Weichenwächter E ngel und K ondukteur T u rn w a ld e r 
zu  veran tw orten .

M ay e r w ar durch D r . Schm idt, K arn er durch D r. E tte r , 
K aiser durch D r . H a rp n er vertre ten .

M ay er gab zu, den S ignalverschluß vorzeitig  gelöst zu 
haben, gab jedoch an , daß der Stellw erkw ächter O berhäuser 
zufolge der zwischen ihnen getroffenen V ereinbarung  nicht schon 
nach F reigebung  des Signalverschlusses, sondern erst nach dem 
Hochheben der L atern e  die E n fa h rt  des Z uges 83 ha tte  f re i­
geben d ü rfen , w eil dies so zwischen ihnen v e re in b art w ar.

S tellw erkw ächter gab die instruktionsw idrige  V erein ­
b a ru n g  zu, behauptete jedoch, das vereinbarte  Heben der 
L a tern e  gesehen zu haben, so daß er freigeben durfte .

D e r Verschubleiter K a rn e r gab an , e r  habe nicht n u r  
den Vorschub, sondern auch das V erladen beim  M agazin  
überwacht. K aiser, der den Verschub a u sfü h rte , sei, ohne je­
m and zu  verständigen, von den A u fträg en  des B eam ten  ab­
gewichen. „

K aiser gab an , daß der Verschub, den der B eam te  n u r  
im  großen auseinandersetzte, im  D e ta il n u r  so a u sfü h rb a r  
gewesen sei, w ie er ihn au sfü h rte . E s  dü rfen  auch unbren ts- 
b are  W aggons abgerollt werden, auch m ehr w ie sechs, wenn 
die W agen am  E ndpunkt aufgefangen  und u n te rleg t werden. 
D a ß  d as Licht, welches er in  der F e rn e  sah, das Licht des 
B eam ten  und  nicht das eines K ondukteurs sei, konnte e r  nicht 
voraussehen, da eine A bkom m andierung des beim  Verschub 
benötigten Z ugsbeg le ite rs zum  V erladen  beim  M agazin  nicht 
geschehen d u rfte .
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Der Wechselwächter Engel gab an, daß er im Auftrag 
des Beamten den Wechsel stellte.

D e r K ondukteur T u rn w a ld e r erklärte, daß er zum  B e­
gleiten  der abgestoßeuen W agen von K aiser nicht be­
o rd ert wurde.

D a s  Bezirksgericht K ufstein v e ru rte ilte  den B eam ten  
M ay er zu v ier T agen  strengen A rrest, den Blockwächter O b e r­
häuser zu drei T agen strengen Arrest, w eil sie m ite in an d er eine 
instruktionsw idrige V ere in b aru n g  getroffen  h a tten , sprach da ­
gegen sämtliche übrigen  Angeklagten frei.

Gegen dieses U rte il beriefen die V e ru rte ilten  w ider die 
Schuldsprüche, der staatsanw altschastliche F u n k tio n är gegen 
den Freispruch.

B ei der V erhandlung, welche beim  Landesgericht I n n s ­
bruck u n te r  dem^Vorsitz des O b erlandesgerich tsra tes D oktor 
S t  e s a n i  sta ttfand , t r a t  der S ta a ts a n w a lt  —  e in  sehr 
seltener F a ll — fü r  den Freispruch des Blockwächters O b er­
häuser ein, da dieser nach Lösung des Signalverschlusses, der 
a ls  A u ftrag  zum  Freistellen aufzufassen sei, auch freistellen 
d u rfte  und a ls  un tergeordnetes O rg a n  dem Befehl des B e­
am ten  Folge zu leisten hatte . Bezüglch der anderen  Ange­
klagten verlang te  der S ta a ts a n w a lt  die V eru rte ilu n g , dem 
tra te n  die V erteid iger D r. S e id le r  fü r  D r . Schm idt, D r. E r-  
ler, D r . Tauszky fü r  D r. H arp n er, entgegen.

D e r Gerichtshof sprach O berhäuser nach den A usfüh­
ru ngen  deS S ta a ts a n w a lt s  frei, m äßig te  die S t r a f e  deS B e­
am ten  M ay er von v ier T agen  strengen A rrests au f 48 S tu n d e n  
einfachen A rrests und bestätigte bezüglich a ller anderen A n­
geklagten die Freisprüche- des Bezirksgerichts Kufstein, u n te r  
V erw erfung der B e ru fu n g  der S taa tsan w a ltsch a ft.

W iederaufnahm e des B ew eisverfahrenS in  einem  litt- 
fallSprozeß. D e r Schlosser der Buschtiohrader E isenbahn A nton 
K lier, e r li t t  am  21. Sep tem ber 1008 in  der S ta tio n  K om otau 
einen schweren B e trieb su n fa ll, indem  er beim  Aufheben von 
B lechtafeln ausrutschte und m it der B rust au f die im  G e­
rippe eines W agens angebrachten eisernen S tre b e n  m it solcher 
Wucht auffie l, daß er bew ußtlos liegen blieb und von A rb e its­
kollegen fortgebracht w erden m ußte.

I m  Anschluß a n  diesen U nfall stellte sich bei K lier 
Blutspucken und eine I r r i t a t i o n  des Nervensystem s ein, die 
durch m ehrere M o nate  an dauerte . A ls der Z ustand sich im  
F e b ru a r  1909 etw as besserte, nahm  K lier seine A rbeit w ieder 
a u f  und versah dieselbe b is  Ende J u n i  1900. Um diese Z e it 
m ußte er sich w iederum  wegen der Folgen krank m elden und 
verblieb sodann im  Krankenstand b is er au» dem Bahndienst 
scheiden m ußte.

D ie  berussgenossenschaftliche U nfallversicherungsanstalt 
h a t ihm  fü r  die D a u e r  des H eilverfahrens, d as ist b is  F e b ru a r  
1909, eine 60prozentige H eilverfah rensren te  zuerkannt, seine 
seit Ende J u n i  1909 bestehende neuerliche E rw erbsunfäh igkeit 
jedoch nicht m ehr a ls  Folge seines U nfalles vom 21. S ep tem ber 
1908 anerkann t, w as wohl in  erster L in ie  d a rau f zurückzu- 
führen  ist, daß der behandelnde B a n h n a rz t K lier m it der 
D iagnose D a rm k a ta rrh  in  den K rankenstand übernom m en 
hatte . K lier brachte deshalb durch D r . Gustav H arp n er die 
K lage beim Schiedsgericht ein  und das B ew cisverfahren  ergab, 
daß er einige Z eit nach dem U nfall b e re its  B lu t  spuckte, daß 
diese Erscheinungen auch zu der Z eit, a ls  er die A rbeit w ieder 
ausgenom m en ha tte , a u f tra te n , und daß er nach seinem n eu er­
lichen E in tre te n  in  den Krankenstand in t S ep tem ber 1909 im  
B ezirkskrankenhaus in  K om otau m it der D iagnose N eu­
rasthenie in  P flege stand. An dem D a rm k ata rrh , m it welchem 
K lier angeblich J u l i  1909 in  den Krankenstand t r a t ,  w ußte 
sich n iem and, auch der behandelnde B a h n a rz t nicht, zu er­
in n ern .

B el der Gch,«d»gertthtsver>h<n,vru«g', U ti  über die KlagL 
im  Oktober 1910 sta ttfand, gab der Sachverständige Professor 
D r. Chvostek zu, daß bei K lier wohl ein  L ungenleiden vor­
liege und  daß der U nfall ziemlich fchwerer N a tu r  gewesen sei, 
e rk lärte  jedoch, daß er den Z ustand K liers  nach seinem  n eu er­
lichen E in tre te n  in  den Krankenstand im  J u l i  1909 nicht m ehr 
a ls  U nfallsfolge anerkennen könne, weil die L ungenaffektion 
schon vor dem U nfall vorhanden gewesen sein dürfte , w ofür 
der Um stand spreche, daß K lier zehn J a h r e  (!) vor dem U nfqll 
durch v ier T age und elf J a h r e  (!) vor dem U nfall durch fü n f 
T age m it L ungenkatarrh  im  K rankenstand gewesen sei. D e r  
U nfall hä tte  sohin in  diesem B elang  n u r  eine vorübergehende 
V erschlim m erung des Lungenzustandes K liers herbeigeführt, 
welche m it dem neuerlichen D ie n s te san tr itt  K liers behoben 

,gewesen sei. Auch die nervösen S tö ru n g e n , die nach dem U n­
fall aufgetreten  sind, seien bei K lier n u r  m ehr in  geringem  
U m fang vorhanden, w ären  theoretisch etw a m it 10 P ro zen t 
einzuschätzen, kanten jedoch praktisch, nicht in  Betracht.

D e r zweite Sachverständige, D ozent D r. E rben , schloß 
sich diesem Gutachten im  großen und  ganzen an , setzte jedoch 
die E inbuße  durch die nervösen S tö ru n g e n  m it 20 P ro zen t 
a n  und gab über eindringliches B efragen  des ilägerischen V e r­
t re te r s  an , daß er das Lungenleiden K liers dann a ls  U nfa lls­
folge anerkennen w ürde, w enn K lier u n m itte lb a r  nach seinem 
U nfall B lu t gespuckt hä tte . ,

D a s  Schiedsgericht u n te r  Vorsitz des Landesgerichts- 
ra te s  D r. R ichter w ies die Klage K lie rs  m it der B egründung  
ab, daß es nicht habe die Ueberzsugung gew innen können, daß 
die Lungenaffektion U nfallsfolge fei. W as die nervösen E r ­
scheinungen b e trifft, so habe das Schiedsgericht im  Hinblick 
au f d as G utachten des P rofessors Chvostek nicht a ls  seit­
gestellt angesehen, daß dadurch überhaup t eine E inbuße  oer 
ilägerischen E rw erbssähigkeit bedingt sei. .

In fo lg e  dieses Schiedsgerichtserkenntnyses, da? «mit der 
gänzlichen Abweisung d e r-K la g e  sogar noch Uber die eng­
herzigen G utachten der Sachverständigen w eit h in au sg tn g  u n i  
m it den Ergebnissen des y w c t to e t iu o m ig  nicht im Einklang 
stand, w andte ' sich D r. H a r p n e r  sofort an  die Berufs' 
genossenschaftliche U nfallversicherungsanstalt, um  u n te r  H in ­
w eis au f die b isherigen  Ergebnisse des B ew eisverfahrens, 
durch welche die Schwere des U nfalles K lie rs  nachgewiesen 
worden w ar, sowie im  Hinblick au f das G utachten des D o ­
zenten D r . E rben , daß fü r  den F a ll, a ls  u n m itte lb a r nach 
dem U nfall Blutspucken bei K lier a u f tra t ,  sein L ungenleiden 
a ls  U nfallsfolge anzusehen fei,__bic A nstalt m it Ausschluß des 
ProzeßwegeS zu r neuerlichen S te llu n g n ah m e in  dieser Sache 
zu bewegen. D ie  A nstalt leitete  tatsächlich au f G ru n d  dieses 
A n trag es neuerliche E rhebungen in  K om otau ein, welche sich 
jedoch "durch viele M o nate  hinzogen, ohne zu einem  praktischen 
R e su lta t zu führen, da der V orstand der A nstalt trotz der E r-  
Hebungen es ablehnte, m it einer neuen Entscheidung in  der 
Sache vorzugehen.

D r . H a rp n er brachte n unm ehr beim  Schiedsgericht die 
Klage au f W iederaufnahm e des frü h eren  V erfah rens ein, wo­
bei er sich au f das G utachten des D ozenten  D r . E rben  bezog, 
und stellte durch eine Reihe von nett e r m i t t e l t e n  Zeugen u n te r  
B ew eis, daß  K lier u n m itte lb a r nach dem U nfall 4Jlut ge­
spuckt habe. i ,

Nach D urchführung der neuen B ew eise beschloß das 
Schiedsgericht u n te r  Vorsitz des O berlandesgerich tsrates 
D r . Cap die W iederaufnahm e deS V erfah ren s, hob das frü h ere  
Schiedsgerichtserkenntnis auf, erkannte die L ungenaffeltion  
a ls  U nfallsfolge au , und sprach dem K läger fü r  die verflossene 
Z e it einen B e trag  von K r. 984'64 sowie fü r  die Folge, wobei 
es über d as G utachten der Sachverständigen h in au sg in g , u n te r  
A nnahm e e in e r E inbuße  von 40 P ro zen t, eine 24prozentige 
R en te  zu,
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Streiflichter.
D ie  „Oesterreichisch » ungarische E isenbithnerzeitung" 

u n te r  den Leichcnschändern. I n  der a n  R oheit a lles ü b er­
treffenden B erleum dungskam pagne, die von der christlich- 
sozialen Presse gegen den am  H undstein verunglückten G e­
nossen S  i l  b e r  e r  durch nahezu v ie r M o nate  g eführt w urde, 
d u rfte  n a tü rlich  auch d as  O rg a n  des christlichen Verkehrs- 
bundes nicht zurückbleiben. Und so brachte am  1. A p ril die 
„Oesterreichisch-ungarische E isenbahnerzeitung" folgendes von 
G em ü tsro h eit ärgster S o r te  zeugendes I n s e r a t ,  d as m an  tiefer 
hängen m utz:

E r  ist auferstanben! E r  leb t!

D e r  von den Genoffen W iens und  Umgebung 
m it K ro lo d ils trän en  bew einte und m it orientalischem  
W ehklagen b e trau erte

R eichsratsabgeordnete

Genosse Franz S ilbercr
ist nach angeblicher Verunglückung au f e iner S k ito u r 
d rüben  überm  O zean  aufgetaucht und h a t sich die 

A tm osphäre von Neuhork zu  w eiteren  A ufen thalt erw ählt, 
e rw ählt.

K ranzspenden w erden dankend abgclehnt, doch 
Geldspenden auch fe rn e rh in  angenom m en. F ü r  ein  
D aucrandenken  des teu ren  G ere tte ten  w ird F ra u  
J u s t i t ia  sorgen. S e in e  Verdienste folgen ihm  a ls  R eise­
gepäck nach.

D ie  schwer getroffenen Genossen 
von W ien und Umgebung.

W ährend d as I n s e r a t  erschien, lag  der T o te  u n te r  den 
S chneelaw inen der B erge vergraben. Und der Lum p, der seine 
Feder m it e in e r schmachvollen Leichenschändung besudelte, w ird 
na tü rlich  m it derselben Feder w e ite rh in  „journalistisch die 
E isenbahnerinteressen v e rtre ten ". W ir  g ra tu lie re n  den ch r  i st* 
l i c h e t t  E isenbahnern  zu e iner solchen F ü h ru n g !

E in  Eisenbahnunglück im  R cv o lu tio n sjah r 1848. I n  der 
nach den erfolgreichen M ä rz tag en  gegründeten „W  i e n e r  
G a s s e  n -Z  e i t  u  n  g" finden  w ir  die Sch ilderung  eines 
E isenbahnunfalles , der sich dam als  am  27. J u l i  au f der N ord­
bahn ereignete. D a  de r Bericht zugleich mehrfache A ngaben 
ü b e r die d a m a l i g e  w i r t s c h a f t l i c h e  L a g e  d e r  
E i s e n b a h n e r  en thä lt, ist seine W iedergabe gewiß nicht 
ohne In teresse . I n  der A usgabe der „W iener G assen-Zeitung" 
vom M o n tag  den 31. J u l i  1848 he iß t es d a rü b er:

„ U e b e r  d a s  g r o ß e  U n g l ü c k ,  welches am  27. auf 
de r E isenbahn  zwischen N a p a g e d l  und H u l l e i n  sich er­
eignete, berichtet e in  Augenzeuge fo lgenderm aßen:

D ie  M aschine J a so n  w urde schon vor einem  halben 
J a h r e  dem M aschinenw erkführer Leo a ls  re p a ra tu rb e d ü rftig  
angezeigt, a lle in  der genannte  H e rr  w ollte dies nicht glauben, 
und so kam es, daß  in  letzter Z eit kein M aschinführer m ehr 
d am it fah ren  wollte, der jüngste aber, der erst e in  J a h r  im  
D ienste stand, w urde  dazu  gezwungen.

A ls derselbe am  27. von P re ra u  über H ullein  fuhr, 
sp rang  der Kessel dieser Maschine zwischen den W üchtcrhäus 
chen 108 und 109 m it einem  solchen K nall, daß m an  ihn  b is  auf 
sechs M eilen  w eit ljö re tr  konnte. F ü n f  Z en tn er schwere Stücke 
von der M aschine flogen 300 S ch ritte  w eit und die h in te r  
der Lokomotive sich befindenden 15 W agen m it W aaren  
stürzten  ü b e re in an d e r und  zerstückten dabei so, daß die T rü m ­
m er w ie aufgehäufte  B arrikaden  anzusehen w aren .

D a s  P e rso n a l vom Lastzüge kam m it dem Leben davon, 
a lle in  die 4 M ä n n e r, welche a u f  der M aschine w aren , w urden 
greulich zugerichtet. J e d e s  B e in  a n  ihnen w a r gebrochen und 
das Fleisch h ing  w ie Fetzen von ihnen.

D e r  H eizer, welcher 5 K inder und ein  todtkrankes W eib 
h a tte , lebte noch b is abends. V on dem M aschincnführer 
Nischlack, der ein  ge tau fte r Ju d e  w ar, fand m an  erst nach 
e iner W eile einige Stücke, die m an  in  ein  Tuch zusam m en­
b an d ; ab er es w a r  von ihm  n u r  die H älfte , die andere H älfte  
lag  zerstreu t w ie gehaktes K ra u t a u f  der E rde. D ieser U n­
glückliche w a r auch v e rh e ira te t und fe in  W eib ist jetzt m it dem
3. K inde in  der H offnung. A u s dem nächsten D orfe  kam daun  
ein Geistlicher herbeigeeilt und segnete die Stücke christlich 
ein, heute den 29. ist die Leiche, aber w er selbst nicht dabei 
gewesen, kann sich keinen B eg riff machen, wie es dort ausge­
sehen, w ie die L eu te  a u f  den zerstreuten  Fleischstücken he ru m ­
getanzt sind.

S e i t  den ruhm vollen M ärz tag en  ha t sich V ieles verändert.
V ieles w urde zum  H eile des Volkes gewonnen und  ver­

bessert, ab er a u f  d as E isenbahnpersonal scheint m an  ganz 
vergessen zu  wollen. C s w äre  zu  wünschen, daß auch die E isen ­
bahndirektion einen R ippenstoß bekäme, d am it sie ih re  Leute 
besser zahlen w ürde, denn fü r  die w enigen K reuzer T ag  und 
Nacht, S o m m er und W in te r seine G esundheit u n d  sein Leben 
preiszugeben, ist w ahrhaftig  ein  him m elschreiendes V erlangen.

D e r  K ondukteur h a t monatlich 25 fl. und der Packer 
20 fl. C. M . und davon zieht m an  ihm  nach B elieben einen 
T e il a ls  K au tio n  ab, so daß N iem and recht weiß, welchen G e­
h a lt e r  h a t  und  w ie er d am it auskom m en soll, nicht weiß, wie 
e r  seine K inder und sein W eib e rnähren  soll. Freilich, wenn 
die B eam ten  um  einen T eu e ru n g sb e itrag  einkommen, so w ird  
er ihnen gegeben, a lle in  d as Z ugspersonal w ird  von der 
ichwarzgelben D irek tion  im m er und im m er abgewiesen. Ich 
bitte ergebenst, diesen B rie f  in  Ih re m  B la tte  zu ver­
öffentlichen.

Ergebenster
X .  E .

D a s  d ü rfte  wohl der e r s t e  Notschrei überhaup t gewesen 
sein, der in  Oesterreich von E isenbahnern  in  der Presse la u t  
geworden ist.

Berechtigte Beschwerden der K anzleid iencr der S iidbahn.
S e it  e iner R eihe von J a h re n  streben die K anzleid iener der 
S ü dbahn  analog  ih ren  Kollegen au f den k. k. S ta a tsb a h n e n  
eine Reihe von Verbesserungen zu erreichen, die bei einigem  
guten W illen der V erw altu n g  ohne besondere Kosten erfü llt 
werden könnten. S t a t t  dem ab er haben einge H erren  bei der 
S ü d b ah n  das Bestreben, a lles zu tu n , w as geeignet erscheint, 
daß diese Verbesserungen nicht durchgeführt w erden und daß 
die Lage der K anzleid iener noch m ehr verschlechtert w ird .

D ie  Personalkom m issionsm itglieder dieses D ienst- 
zwoigcs bem ühten sich auch tn  letzter Z e it neuerlich energisch 
d a ru m , daß die berechtigten F o rd eru n g en  der K anzleid iener 
endlich e rfü llt werden- S ie  u rg ie rten  in  der letzten S itzung  
die E rled igung  der beiden M em oranden , in  welchen die E r ­
n en n u n g  der fähigen K anzleid iener zu K anzleigehilfen, die 
Abschaffung de r R ein ig u n g sarb e iten , die E in fü h ru n g  der 
A m tszeit an alo g  den B eam ten  u. s. w. entha l ten  war .  H e r r  
D r .  . G r a b s c h e i d  ließ  sich die Personalkommissionsmit».

glieder ru fen  und te ilte  ihnen  m it, daß die K anzleid iener 
eine ununterbrochene A m tszeit von 7 U hr frü h  b is  3 Uhr 
nachm ittags zu absolvieren haben. A uf die berechtigte E in ­
w endung der Personalkom m issionsm itglieder, daß  diese V e r­
fügung  unmöglich e inzuhalten  sei, m ein te  H e rr  D r .  G r a b ­
s c h e i d ,  daß sich die K anzleid iener e in  B u tte rb ro t, eventuell 
zwei B u tte rb ro te  m itnehm en sollen, dan n  w erden sie es schon 
au sh a lten . D abei vergaß er ganz, daß der § 10 der H a u s ­
ordnung  vom J a h r e  1866, die heute noch g ü ltig  ist, jedem 
K anzleid iener das Recht zu r A bhaltung e in e r M ittag sp au se  
e in rä u m t. W ozu noch bemerkt w erden m uß, daß z u r  dam aligen 
Z e it die K anzle id iener im  D irektionsgebäude W ohnung h a tten , 
w as jetzt nicht der F a ll ist. E s  ist begreiflich, daß die K anzlei­
d iener ob dieser A rt der E rled igung  ih re r  berechtigten Forde­
ru ngen  tie f  e rb it te r t  sind. Aehnlich w ird  m it den anderen  
Ford eru n g en  verfahren . D ie  K anzleid iener der E in n ah m en ­
kontrolle besorgen das ganze J a h r  im  vollsten S in n e  des 
W ortes hochqualifizierte B eam tenarbeit. S ie  haben u n te r  
anderem  die Aufgabe, alle Feh ler, die se itens der diversen 
D ienststellen, S ta tio n e n  rc., in  den R echnungsausw eisen ge­
macht w erden, richtigzustellen. D ie  K ontrollbeam ten besorgen 
n u r  die U eberprüfung  der von den K anzleid ienern  durch­
geführten  K ontro llarbeiten . Z u r  E rled igung  dieser A rbeiten 
gehört selbstverständlich ein um fangreiches Wissen, und dies 
w ird  auch von den K anzleid ienern  im  vollen U m fang ge­
fordert. E inzelne H erren  von der D irek tion  versuchen n u n  
h in te r  dem Rücken der Personalkom m ission entsprechende E r ­
fü llung  der F orderungen  wegen E rn en n u n g  zu  K anzleigehilfen 
und der Abschaffung der R ein ig u n g sarb e iten  zu h in te rtre ib en . 
S o  w urde kürzlich v ie r lange dienenden K anzleid ienern , die 
bere its  die E ndgehaltstufe erreicht haben, m itge te ilt, daß  die 
D irektion  die Absicht h a t, ihnen eine e inm alige Z u lage  von 
100 Kr. a ls  A equivalent fü r  die E rn en n u n g  zu K anzlei­
gehilfen zu geben. Gleichzeitig w u rd e 'ih n en  eröffnet, daß sie 
in  die P ro v in z  versetzt werden m üßten , fa lls  sie zu Kanzlei» 
geholfen e rn a n n t w erden w ürden. Bezüglich der Abschaffung 
der R e in ig u n g sarb e iten  handelt es sich n u r  d a ru m , daß noch 
eine einzige F r a u  beschäftigt w ird  und die Sache w äre  ge­
macht. D ie  Personalkom m issionsm itglieder, beziehungsweise 
die V e rtra u e n sm än n e r haben in  w ohlm otivierten E ingaben 
w iederholt nachgewiesen, daß die S ü d b ah n  alle diese F rag en  
ohne besondere M ehrausgaben  z u r  Z ufriedenheit der K anzlei­
d iener lösen kann. Aber einige H erren  der D irektion  wollen 
nicht und d a ru m  werden auch diese geringen F rag en  in  einer 
so beschämenden W eise behandelt.

D ie  K anzleid iener lassen sich dieses Vorgehen be­
greiflicherweise nicht ruh ig  gefallen. I h r e  V e rtra u e n sm än n e r 
haben bere its  am  4. J u n i  in  e iner Besprechung zu  den ganzen 
F rag en  neuerlich S te llu n g  genomm en und entsprechende Be- 
schlüsse gefaßt. G em einsam  m it der Z en tra le  unse rer O r ­
gan isation  w erden die V ertra u e n sm än n e r neuerlich alle ge­
eigneten S chritte  unternehm en, um die berechtigten Forde­
rungen  der K anzleidiener endlich zu  einem  befriedigenden 
Abschlüsse zu bringen. A. M.

Neichskonfcrcnz der S igna linc is te r und Signalschloffer. 
Am 19. M a i I. I .  fand  im  A rbeiterheim  in  W ien eine Reichs- 
konferenz der S ig n a lin c is te r und Signalschloffer säm tlicher 
B ahnen  Oesterreichs sta tt, die von 26 D eleg ierten , die 20 O r t s ­
gruppen v e rtra ten , beschickt w ar. Von der Z en tra le  w aren  
die Genossen Adolf M ü l l e r  u n d  R o d l e r ,  vom P r a g e r  
S e k re ta r ia t  B r o d i c k y  'und vom L e m b e r  g e r  S e k re ta r ia t  
K a s g a n o w s k y  anwesend. Z um  Vorsitzenden w urde G e­
nosse P l e s c h i n g e r  bestim m t. D ie  Aufgabe der Konferenz 
w a r  es, A rbeiten  nach zwei R ichtungen h in  zu bew ältige». 
I n  erster L in ie  standen die Forderungen  der S ig n a lm eis te r 
und  Signalschloffer z u r  Diskussion. Nach einer l ä n g e r »  D e­
batte , die davon zeugte, daß insbesondere u n te r  den S ig n a l­
m eistern Böhm ens die O rg an isa tio n  bereits  fest W urze ln  ge­
schlagen h a t, w urden  nachstehende A nträge angenom m en:

1. B ei B e h arru n g  au f der F o rderung  der E in re ih u n g  
in  den B eam ten sta tu s seien die S ig n a lm e is te r unverzüglich in  
die G ruppe A der U nterbeam ten zu überstellen. 2. D ie  S ig n a l­
schlosser sind bei E rlan g u n g  der G ehaltsstu fe  von 1200 Kr. 
in  das Unterbeam tenschem a zu überstellen. 3. D ie  P rä m ie n ­
frag e  ist o rdnungsgem äß so zu regeln, daß auch fü r  die E r ­
sparungen bei den mechanischen Blockarbeiten E rsp a ru n g s­
p räm ien  aufzustellen sind und daß der so zusam m en m it dem 
b isher bestehenden P rä m ie n  e rm itte lte  B e trag  e iner gerechten 
A ufte ilung  unterzogen w ird

Diese A n träge  w urden einstim m ig angenom m en. D es 
w eiteren  w urde eine a u s  drei S ig n a lm eis te rn  und drei S ig n a l»  
schlossern bestehende D ep u ta tio n  gew ählt, d'.e im  k. k. E isen­
bahn M inisterium  vorsprechen und dort die Wünsche ib rcr K ate­
gorien v e rtre ten  soll. D e r D ep u ta tio n  gehören a n :  Pleschinger 
(P ra g ), E rnst (S te h r) , Kubitza (T arnopol), Schillhavy (W ien), 
Dembosky (Chodorow) und S e h n a l (B rü n n ).

D e r andere  T e il der Konferenz w a r  d ann  den B e­
ra tu n g en  zum  A u sb au  der O rg an isa tio n  gewidmet. B ei den 
B e ra tu n g en  t r a t  zutage, daß in  manchen DircktionSbezirken 
die S ig n a lm e is te r gu t o rgan isiert sind und die Signalschloffer 
g a r nicht. I n  anderen D irektionsbezirken verhält es sich wieder 
umgekehrt. D iese Tatsachen sind der beste B ew eis d a fü r, daß 
der A usb au  der O rg an isa tio n  und der Zusam m enschluß der 
beiden K ategorien  möglich ist, wenn n u r  in  entsprechender 
W eise vorgegangen w ird . D e  M itte l  und W ege zu finden, 
um  dieses Z ie l zu  erreichen, das w a r n u n  die A ufgabe der 
Konferenz. Genosse B r o d e c k h  machte diesbezügliche V or- 
schlüge. Nachdem die Umrisse der Taktik, nach welcher in  
Z ukunft vargegangen w erden soll, durchberaten und  bestim m t 
w aren , w urde die K onferenz geschloffen. S ie  h a t  a llen  in  
B etracht kommenden Faktoren  A rbeit gebracht, von deren e n t­
sprechender D urch führung  cs abhängen w ird , ob die S ig n a l­
m eister und  Signalschloffer schon in* n ah er Z ukunft e ine  fest- 
geschlossene P h a lan x  bilden werden. A. R .

D ie U nfallverhütung nur den k. k. S ta a tsb a h n en . I n  
allen Zweigen der In d u s tr ie  schreitet die Technik v o rw ärts , 
bei allen M aschinen, in  allen W erken w erden Sicherheitsvor- 
richtungen angebracht, überall verlangen schon die Behörden 
selbst schon, daß  das Leben der A rbeiter geschützt werde. N ur 
bei den I. k. österreichischen S tacusbahnen  wird diesbezüglich 
eine wohl nicht rühmliche A usnahm e gemacht. V or ziemlich 
lan g er Z eit brachte Genosse S c h o b e r  in  der P  ersonal- 
kommission, D irektion W ien, einen A ntrag  ein, der verlangte, 
daß die S tü tzen  zum  Aufstecken der Anschlaglaternen nicht mehr 
am  Dach, sondern a u f  den F u ß tr itte n , wie bei den eotadtbahn- 
w aggons, angebracht w erden sollen. D ieser A n trag  w urde e in ­
stimmig angenom m en und es w urde von der k. k. D irektion 
sogar zugesagt, daß  derselbe auch durchgeführt werde. Aber 
leider ist gerade d as G egenteil der F a ll. Im m e r  werden neue 
W aggons gebaut und im m er noch sind die Stü tzen  am  Dache, 
ja  womöglich noch ungünstiger p lac iert a ls  frü h er. W ir  möchten

einm al einen H errn  In g e n ie u r  vom W agenbau ersuchen, e r  
solle es versuchen, bei den neuen  großen Personenw agen. 
S e r ie  C i, bei schlechtem W etter die schweren L atern en  auszu- 
stecken. Speziell im  W in te r  bei G la tte is  ist d ies ohne G efäh r­
dung des Lebens unmöglich. D aß  es einem  dieser H erren  m ög­
lich w äre, aus der Strecke, angezogen w ie en Eskim o, bei Nacht 
S ig n a l 43 oder 44 aufzustecken und die L aternen , bei S tu r m ­
wind anzuzünden, g lauben w ir  nicht. J e d e r  dieser H erren  
w ürde es sich wohl überlegen, ein solches W ag n is zu  u n te r­
nehmen. D ieses Kunststück zu vollbringen, ist den Konduk- 
teuren  sowie den TLampisten Vorbehalten. M üssen denn, wieder 
einige Bedienstete zu K rüppeln  gemacht werden, bevor h tec eine 
Ä enderuna e in tr itt, und bevor der A ntrag  Schober durchge- 
fü h rt w ird?  W as sagt hiezu die k. k. G enera lin speltw n?

Geschmacksverirrungen der B ersam m lungSrcdner. Ueber 
dieses auch in  unseren  E isenbahnerkreisen beachtensw erte 
T hem a schreibt die „Deutsche M e ta lla rb e ite r-Z e itu n g " : D ie  
F ra g e : W ie gestalten w ir  die P ro p ag an d a  fü r  die Z iele der 
A rbeiterbew egung am  erfolgreichsten? rü h r t  an  ein  schwie­
rig es und selten e rö rte rte s  P ro b lem . S e in e r  N a tu r  nach lä ß t 
dieses P ro b lem  eine E rö rte ru n g  auch w enig fruchtbar e r­
scheinen. D en n  seine tausendfachen S e ite n , von denen jede 
einzelne w iederum  Verschiedenheiten aufw eist, die jeder A gi­
ta to r, sei er im  A ngestelltenverhältnis oder nicht, nach seiner 
W eise, B efäh igung  und V eran lagung  indiv iduell verarbeite t, 
lassen sich in  kein System  bringen . Und d as ist gut so. Aber 
davon soll auch ga r nicht die Rede sein, sondern von einer 
ganz besonderen A rt, oder richtiger gesagt, von e iner Ab- oder 
U n a rt der A gitationsm ethode.

D a s  charakteristische M erkm al dieser SpezieS findet 
seinen Ausdruck in  e iner —  wie soll ich sagen —  rabulistischen 
Rhetorik oder, um  es „populär" auszudrücken, in  der soge­
n an n ten  P h rase . D a m it sind alle jene R edew endungen ge­
m eint, die zw ar einen massiven K lang haben und deshalb von 
vielen Z u h ö rern  nicht u ngern  vernom m en werden, die aber 
vor der kritischen V ern u n ft n u r  leerer Schall sind und in  ih r 
Nichts zusammenbrechen.

D ieser M ethode begegnen w ir  in der Regel bei Leuten, 
die intellektuell am  m eisten entw icklungsbedürftig sind, und 
sie findet ein  Echo in  solchen Kreisen, wo allgem ein prim itive  
Verhältnisse auch das geistige N iveau Bedrücken. D adurch, daß 
solche Kreise leider noch nicht den S in n  und die T rag w eite  
jedes Satzes zu erfassen vermögen, kann eS Vorkommen, daß 
selbst der nichtssagendsten B em erkung u n g e te ilter B e ifa ll ge­
zollt w ird . S ie  wägen noch nicht das W ort ab nach dem I n h a l t ,  
nach der B edeutung, sondern hören nach dem K lang. Und 
der ist bei P h ra sen  voll und schön, sonst w ären  es keine. 
W as aber sollen aufgeklärte  A rbeite r denken beim  V ernehm en 
e iner Rede, wie ich sie un längst hörte  und in  welcher u n te r  
m ehreren gleichwertigen der unergründliche Satz vorkam: 
„Kam pf gegen die bürgerliche Gesellschaft b is a u fs  M esser!" 
D a s  w a r ein so echter, unverfälschter K lang! Aber m an  kann 
m it diesem Satz absolut nichts anfangen , a n s  ihm  keine Lehre, 
keine D irektive ziehen; n u r  der E ingew eihte kann ihn  deuten. 
D enn  ein Kam pf b is a u fs  M esser oder m it dem Messer gegen 
die bürgerliche Gesellschaft ist nicht n u r  undenkbar und u n ­
möglich, er w ä re  auch unsozialistisch, absurd. D e r  R edner 
wollte aber wahrscheinlich das auch ga r nicht sagen, vielm ehr 
einen S in n  zum  Ausdruck bringen , w ie e r  in  dem Satze 
lieg t: Kam pf gegen die bürgerliche Gesellschaft b is zum
S ie g  des S o z ia lism u s . D a n n  ab er hä tte  er d ies oder in  an - 
deren L io rten  das gleiche sagen und h in te rh er au se in an d er- 
setzen müssen, w as dieser S ie g  bedeutet. Dadurch w ären  den 
Z uhörern  nicht n u r  die Z iele des S o z ia lism u s  dargelegt w or­
den, sie h ä tten  sich auch Gedanken machen können über die 
M itte l, die anw endbar und siegvcrheißend erscheinen im  
K am pf um  diese Z iele. D a tm  w äre  aber wohl n iem and au f 
das „Messer" verfallen, denn es w äre  ihm  d an n  zu  dum m  
vorgekommcn.

W er m it der A gita tion  v e r tra u t ist, weiß, daß solche 
R edensarten  nicht n u r  gelegentliche E n tg le isungen  sind, sondern 
im m er wiederkehren. E in e  gewissenhafte A g ita tion  jedoch w ird  
sie stets verschmähen, um  so m ehr, w eil sie aufgek lärten  Ar» 
Leitern n u r  ein Kopfschütteln abnötigen, den Lernenden und 
nach E rk en n tn is  Suchenden aber Schw ierigkeiten in  den
W eg legen. . ,

D aS gleiche g ilt den R edew endungen von der Z e r . 
trü m m eru n g  der Gesellschaft oder von dem W eltb rand , den 
e inm al vor J a h re n  ein „christlicher" B ergarbe ite rsek re tär in  
Aussicht gestellt ha t, w ie von allen anderen  B lü te n  ähnlichen 
K alibers. M a n  kann m it scharfen W o rten  und  h in reiß en d er 
Beredsam keit die Arbeiterschaft au fk lären  und  kam pfbereit 
machen, ohne sich in h a lts lee re r P h ra sen  dabei zu bedienen? 
D erle i hohle W orte, so beliebt sie auch sein mögen und so 
sehr sie geeignet sind, einen Augenblicksbeifallserfolg zu  er»' 
zielen, haben jedoch fü r  die m oderne A rbeiterbew egung keiner­
lei bleibenden W ert. D en n  die strebsame, nach höherer K u ltu r  
lechzende Arbeiterschaft kann nichts d a ra u s  entnehm en, nichts 
R eales dabei denken, nichts durch sie zu lernen  finden, w as 
sie sucht und braucht: Wissen und E rk en n tn is . D iese ab er a lle in  
sind die n ie  versiegende O uelle, a u s  der sie sowohl fü r  den 
großen politischen K am pf a ls  auch fü r  den nervenzerrü tten - 
den gewerkschaftlichen K leinkam pf die K ra f t  und die I n t e l l i ­
genz zu schöpfen verm ag, die notw endig sind, um  den S ie g  zu 
e rringen .

D aher sollte es jedes A g ita to rs  in  der A rbeitcrbew e. 
gung Pflicht sein, die eigene A gilationsm ethode zu überprüfen ,; 
ob sie fre i ist von klingendem Schwall, dem ein  re a le r  S in n  
nicht innew ohnt. W ie der Lehrer dem Schüler n u r  durch 
instruktives B ehandeln der M a te rie  Wissen verm itte ln  kann, 
so kann es auch m ir  eine A gitation , die re ingehalten  ist von 
rednerischen Geschmacksverirrungen. D iese können der A r­
beiterbewegung n u r  schaden, im  besten F a lle  nichts nutzen. 
F o rt m it ihnen! D ie  P ro p ag an d a  w irkt ohne sie nachhaltiger 
und w ird dadurch fü r  die A rbeiterbew egung zum  bleibenden 
V erm ächtnis. ~ r t * i

Vom G üterzugspersonal der f. k. Nordbahn. A ls die 
Nordbahn verstaatlicht und der SektwnSchef H err B a ro n  B a u ­
haus zum  D irektor dieser B ahn  designiert wurde, atm ete das 
u n te r  der R u te  des Je i tte le s  gestandene Per;>onal auf, in  
der Hoffnung, daß e s  jetzt nicht n u r  menschlich behandelt, son­
dern daß mich die Schäden, die das G üterzugspersonal u n te r  
dem Regim e Je itte le s  erfuh r, behoben, und daß sich das Los 
der Z ugsbegleiter m enschenwürdiger gestalten werde. M it soff 
kindlicher Erfurcht haben die G üterzugsbegleiter zum  B aro n  
B an h an s aufgeschaut, von dem sic die E rlösung en v ar te t  
haben. D ie E rw artungen  des P erso n a ls  w urden getauscht. L s 
w ird alles unternom m en, n u r  um  den G üterzugsbegleitern  
einen Schaden zuzufügen, wenngleich dabei auch die Skordbahn 
keinen V orte il hat. D ie  Ju r is te n , von denen es bei der D irekt 
t i rn  n u r  so w im m elt, verstehen von der A usübung des prak­
tischen E isenbahndienstes absolut nichts und die Herren Vers
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kehrsm aier sind n u r  bestrebt, D iä te n  zu  machen. W ir wissen 
den W ert e iner vernünftigen  K ontrolle gewiß zu schätzen, zu 
w as allem  aber die Verkehrskontrollore bei der k. k. Nordbahn 
verw endet werden, d a s  übersteigt aber wirklich die G renzen 
e iner vernünftigen  D ienstgebahrung. E s  gibt da Kontrollore
—  und  alle diese Leute sind in  höheren Rangsklassen —  die 
die Bücher a u f  der Strecke L undenburg—Zellerndorf über die 
Z ugse in fah rten  revidieren, ob dieselben von den Weichen­
w ächtern unterschrieben sind; andere, die die S ig n a lfa h n e n  
revidieren, ja  sogar solche, die herumschleichen, u m  einen 
Z ugsbegleiter zu erwischen, der entweder a u f  der B rem se sein 
Essen w ärm t, oder der sich in  der R estau ra tio n  ein Stück 
W urst kauft. S e i t  kurzer Z eit bestehen au f de r N ordbahn 
sogenannte G üterzugsrev iso ren ; dieser D ienst h a t die vor- 
nehmlichste Aufgabe, festzustellen, ob alle Z ugsbegleiter bei der 
D urchfahrt in den S ta tio n e n  die Köpfe bei den B rem shü tten  
hcrausstecken, oder ob in  den S ta io n en  sie den Zug nicht ver­
lassen. D ab ei rapportieren  einzelne Zugsexpedienten ohnehin 
jeden d e ra rtig  vorkommenden F a ll. I n  der S ta t io n  Liderzo- 
witz zeigte der Zugsexpedient in  24 S tu n d e n  42 Z ugspartien  
an , daß nicht alle v ier oder fünf M a n n  bei der D urchfahrt 
die Köpfe a u s  den B rem shü tten  herausgesteckt ha tten . Auf der 
N ordbahn tu t  m an  an sta tt re fo rm ieren  kontrollieren, und wenn 
m an  sagt, die Verhältnisse Hütten sich gebessert, g laub t kein 
G üterzugbegleiter d aran . M a n  lese n u r  den Akt N r. 69.702
—  V  ex  1911. D a  fleht: G an z  besonders ist d a ra u f  zu dringen, 
daß nachstehende P u n k te . stets beachtet werden. D e r U n ter­
suchung der W agen in  Bezug au f die Beschaffenheit der R äder, 
nam entlich der R adreifen  und Schalengußräder, der Achsen, 
Lagerkuppelungen und B rem sen ist erhöhte Aufmerksamkeit zu 
schenken. D em  Langholz, Langeiscn, B re tte rn  sowie a u ß e r­
gewöhnlich schweren und um fangreichen Gegenständen und 
dergleichen ist d as größte Augenm erk zuzuw cnden. E in  zw eiter 
E r la ß  18.224 ex  1912, 6/4, S am m eln u m m er 133, verlang t 
ebenfalls au f das genaueste durchgeführt zu w erden. E s  soll 
verm ieden werden, daß durch die längeren Verschiebungen in  
den M ittesta tionen  größere Z ugsverspätungen  entstehen, 
w eil dadurch der Z ugsverkehr u n regelm äß ig  w ird. E s 
ist d a rau f hinzuw eisen, daß  in  letzterer Z eit angeblich 
viele Exekutivorgane es a n  der unbedingt nötigen Gewissen- 
Hastigkeit und a n  der genauen Befolgung der bestehenden V or­
schriften fehlen lassen. D a s  w äre  ja  a lles ganz schön und rich­
tig , aber w enn diese Erlässe befolgt und durchgeführt werden 
sollen, soll auch d as  E isenbahnm inisterium  und die k. k. N ord­
bahndirektion d as  h ieju  notw endige P e rso n a l beistellen. I n  den 
Zwischenstationen, speziell a u f  den Flügelbahnen, besteht seit 
den E rlässen der Z . 117.981 ex  1911 und Z irk u la r N r, B . I .  B. 
2734, nach welchen die Verschiebungen aus dem B rü n n e r und 
Zellenkdorfer F lü g e l durch zwei Z ugsbegleiter besorgt w er­
den, ein  mörderisches Hasten. Selbst u n te r  Je ite lle s  ist so w as 
nicht vorgekommen, die A usbeutung und die Schikanierung der 
G ü tc rzugsbeg leiter h a t jetzt die höchste S tu fe  erreicht.

D a s  E isenbahnm inisterium  und die k. k. N ordbahn­
direktion könnten es sich ersparen , solche Erlässe au f die Strecke 
hinauszugeben, denn durchgeführt wird von den Erlässen nicht 
viel. O der macht m an  vielleicht die Erlässe a u s  dem G rund , 
um  fü r  die überzähligen B eam ten  eine Beschäftigung zu 
haben? D ie  D irektion denkt und der H err Oberinspektor 
Knöpfelmacher lenkt. S e itd em  am  9, A pril 1912 das Z irku lar 
2734 in  K ra ft getreten ist, werden die W agen überhaupt nicht 
m ehr untersuchte D e r Zugsbegleiter, der den D ienst, die 
W agen au f deren Beschaffenheit zu untersuchen hatte, be­
teilig t sich während des ganzen Z ugsau fen th a ltes  beim V er­
schieben. D ie  Verschiebungen dauern  in  einer jeden S ta tio n  
v iel länger a ls  die A ufen thalte  in  den F ahrordnungen  find; 
da wird a u f  Leben und Tod b is z u r  Erschöpfung der beiden 
Z ugsbegleiter 30 und 40 M in u ten  über den A ufen thalt ver­
schoben. Speziell in  der S ta t io n  Nikolsburg. H err Knöpfel- 
macher, H err Inspek to r L en h a rt und der Fachbeamte M üller 
haben diesem mörderischen T reiben  beim In k ra f ttre te n  des 
Z irk u la rs  2734 durch längere Z eit selbst bcigcwohnt und dabei 
ziemlich viel a n  D iä te n  gemacht. D a ß  der H err Knöpfelmacher 
wenig versteht, d a fü r d ient nachstehender B ew eis. B is  dato 
haben die beiden Z ugsbegleiter au f dem Z ellerndorfer F lüge l 
die A us- und Z uladungen  bei sämtlichen Zügen selbst besorgt. 
A uf e in m a l-h a t der H err B etriebsinspektor Knöpfelmacher ge­
funden, daß es bedeutend vorte ilhafter w äre, die A us- und 
Z uladung  von den Verschubarbeitern besorgen zu lassen. H ier 
m uh bemerkt werden, daß die S tationsverschieber speziell in 
den S ta tio n e n , wo Fabriken und In d u s trien  sind, von jedem 
W ogen gew ußt haben, wo derselbe steht und wo er beim  Ab­
stellen h ingchört. Je tzt vergehen aber oft zehn M in u ten  oder 
m ehr, bis m an  den Vorschub beginnt. D a n n  kommen jeden 
T ag  frische Z ugsüeg le ite rparnen  a u f  die F lügelbahnen, und 
sind 89 P ro zen t Zugsbegleiter g a r nicht vom Verschubdienst. 
D ie  M ehrzahl der Zugsbegleiter kennt das Verschieben n u r  
durch den Jnstruk tionsbeam ten , sonst haben sie diesbezüglich 
keine Hebung und sic w aren  auch nicht Verschieber. W enn das 
System  Knöpfelmacher zum  V orte il fü r  den starken Güter» 
zugsverkehr au f der Nordbahn w äre, oder w enn cs überhaupt 
zum  Nutzen der B ah n verw altung  dienen w ürde, so hä tte  es 
sicher schon J e i t te le s  e ingeführt und nicht den H errn  B etriebs- 
inspektor Knöpfelmacher, dessen E rfindung  machen lasten. UnS 
ist es recht, n u r  a u f  eines sind w ir  neugierig, wo m an  den 
Sündenbock suchen w ird, w enn ein großes Unglück Vorkommen 
wird. D ie  Nordbahndirektion w ird ja  noch die Eisenbahn­
katastrophe in  T rzeb in ia  im  Gedächtnis haben. D ie  Nordbahn- 
b erw altung  e rh ie lt auch vom  Gerichtshof u n te r  dem Vorsitz des 
O berlandcsgerich tsrates Gezek v. R itte rsfe ld  am  25 F eb ru a r 
1912 in  B rü n n  eine moralische O hrfeige, a ls  sämtliche fünf 
Angeklagte freigesprochen w urden. W enn die H erren  sparen 
wollen, w a ru m  fan g t m an  nicht bei. der D irektion  zu redu­
zieren  a n ?  W aru m  beseitigt m an  nicht d as ganz überflüssige 
B etriebsinspek torat?  E ine  andere K a lam itä t fü r  das G ü te r­
zugspersonal ist die B esorgung des Verschubes durch die Z u g s­
begleiter. B ei Regen und W etterstü rm en werden sie bis au f 
die H au t n aß , und muffen sich durchnäßt wieder a u f  die offene 
B ank setzen und den G ang  der W agen und der S ig n a le  w äh­
rend der F a h r t  beobachten. D e r  Zugsbegleiterstand w ird von 
J a h r  zu J a h r  kleiner. E s  kommt oft vor, daß Z u g sp artien  
avisiert werden, die erst fü n f S tu n d e n  im  W ohnort zugcbracht 
haben, d a s  ist speziell in  Lundenburg. H ier ein  B ew eis dafür. 
Am 23. Dezem ber 1911 ha tte  die P a r t ie  Anderw ald im  W ohn­
o rt n u r  4 S tu n d e n  65 M in u ten  R uhe. W o ist h ier die B e­
folgung des E rlasses Akt N. 81.872 —  V  ex 1009 —  H e rr 
Knöpfelmacher? E s  m uß gespart werden, w enn auch au f der 
anderen  S e ite  durch M aterialschaden und Entschädigungen 
M illionen  zum  T eufe l gehen!

Korrespondenzen.
Fre ih e i t - Jo h an n lsb ad .  D ie  letzte Woche vor O stern  keilte 

de r B ahm eister dem V o ra rb e ite r und  B ah n w agenführer m it, 
daß  es notw endig sei, aus dem Schleppgelcise der F irm a  
E  t t  r  i ch zehn Schwellen auszuwechseln und daß cs am  besten 
w äre , diese A rbeit am  K arsam stag  zu verrichten, weil an  
diesem T ag e  n u r  v o rm ittag s gearbe ite t werde und  w eil er 
nach den F e ie rtag en  die Leute w ieder zu  anderen  A rbeiten  
benötige. D e r  B ahnm eister h a tte  m it der F irm a  v e re in b art, 
e lf M a n n  zu  schicken und ha tte  fü r  dieselben eine A ufzah lung  
von K r. 1'50 ausbedungen. D em  V orarb e ite r machte er hie- 
pon M itte ilu n g , d am it sich dieser vorbereiten  könne und d am it 
e r die Leute verständige. D e r  V o ra rb e ite r nahm  ab er nicht elf 
M a n n , sondern n u r  einige fe iger  P rotektionskinder zu  dieser

(ßifcuVrtlfttet.

A rbeit, wobei er sich so benahm , a ls  h ä tte  er W ohlta ten  zu 
verteilen . E ine  solche V organgsw eise trä g t  nicht zum  notw en­
digen gu ten  E invernehm en der A rbe ite r u n te re in a n d e r bei, 
u nd  geht n u r  d a ra u f  a u s , die begünstigten und zurückgewie­
senen A rbeiter gegeneinander zu  Hetzen.

P rag erh o f. ( M o h r e n w ä s c h e  d e r  „ R e i c h s ­
b ü n d l e  r" .)  Schon w iederholt haben w ir  u n s  m it dem u n ­
q ua lifiz ie rten  Vorgehen des hiesigen S ta tio n sch efs  S c h n e  i- 
d e r , der vom deutschen „V olksrat" angestellt zu sein scheint, 
befaßt. V or kurzem  haben w ir  in  e in e r Notiz an g eführt, daß 
der S ta tionschef A usflüge und S au fg e lag e  veranstaltet,^ a n ­
sta tt sich um  seinen D ienst zu küm m ern. An diesen A usflügen  
und  S au fg e lag en  n im m t auch der G ra ze r  V erkehrskontrollor 
Z  a  t  l o u  k a  l te il. H e rr  S c h n e i d e r  kennt den D ienst n u r  
m ehr dem N am en nach. A ber auch die „stram m deutschen" B e­
am ten , denen H err Schneider eine starre  S tütze ist, leisten 
ihm  bei solchen Anlässen sam t ih ren  F ra u e n  Gesellschaft. W ir  
haben w e ite rs  erw ähn t, daß  er gegenüber den ihm  u n te r ­
stellten B ediensteten sehr parteiisch vorgeht und daß er die 
deutschnationale P o litik  betre ib t, und zw ar dadurch, daß  er 
slowenische, einheimische A rbeiter e n tlä ß t und a n  deren  S te lle  
Deutsche a u fn im m t. N atürlich  müssen d ies G elbe sein, denn 
Soziadem okraten  v e rträ g t e r nicht.

Jed e rm a n n , und w enn er auch kein S ta tionschef ist, 
w ürde beim Gericht oder wengistens u n te r  den F ittichen des 
berüchtigten § 19 G en u g tu u n g  suchen, w enn  m an  ihm  solche 
Sachen in s  Gesicht schleudern w ürde. Doch H e rr S c h n e i d e r ,  
der sich, a ls  er noch ein kleiner B eam ter w ar, sehr gerne u n te r  
die S ozia listen  mischte, kennt ganz gu t das S prich w o rt: „W er 
B u tte r  am  Kopf h a t, soll nicht a n  die S o n n e  gehen". E r 
fürchtete wahrscheinlich, daß die Redaktion noch d a s  übrige 
in  großen M engen vorhandene M a te r ia l  zum  Vorschein bringen  
w ird. D a s  erste, w as er zu seiner V erteid igung  ta t ,  w ar, daß 
er einige Bedienstete in  seine K anzlei r ie f, von denen e r  er­
fah ren  wollte, w er ih n  denn so unbarm herzig  verrissen hat. 
W eil er ab er a u f  diesem W ege nicht zum  Z iele  kam, berie f er 
am  25. A pril alle B eam ten  und A rbeiter, welche am  selben T ag  
im  Dienste w aren , in  den W artesaa l I I .  Klasse. D o rt h a t er den 
L euten  lang  und b re it erzäh lt, daß er d as nicht verdient ha t, 
daß m an  ihn  in  den Z eitungen  verre iß t, und daß er schon 
sehr viel G u tes  fü r  die B ediensteten getan  habe. D iese Komödie 
w iederholte e r  auch am  26. A pril m it den üb rig en  Bediensteten. 
Hiebei vergaß aber H err S c h n e i d e r  zu sagen, daß  er zehn 
slowenische A rbeite r au f die S tr a ß e  geworfen und sie durch 
Deutschgelbe erseht ha t. Um deutsche A rbeite r zu finden, w andte 
e r  sich nach G raz  und M a rb u rg  sowie an  das 27. I n f a n te r ie ­
regim ent, welches ihm  deutsche U n teroffiz iere  z u r  V erfügung  
stellen sollte. E r  sagte auch nicht, daß  die einheimischen A r­
beiter, die schon jah re lan g  im  D ienste der E isenbahn stehen, 
die schlechtesten Posten  innehaben, w ährend seine „deutschen" 
L ieblinge, freilich müssen sie M itg lieder des „Reichsbundes" 
sein — die besten Posten bekommen und alle Rechte haben, 
die m an  denen, die vom gelben Reichsbund nichts wissen wollen, 
entzieht. — W ohl erzäh lte  a b e r H e rr Schneider, daß seine 
Schande die S ozialdem okraten  verschuldet haben und diesen 
schwur e r  Rache. W ir  können es ihm  aber getrost sagen, daß 
seine Schande n u r  er selbst m itsam t seinen schlechten R a t­
gebern verschuldet ha t. E r  g laubte  den B eam ten, daß sie ihren  
D ienst tadellos versehen, w ährend einige von ihnen  wegen ih re r 
D ienstesverrichtung wohl in s  K rim in a l, nicht aber z u r  E isen­
bahn gehören. Doch baüoti ein an d erm al

Am 28. A pril beriefen die R eichsbündler eine P ro te st­
versam m lung ein, die beim  Razborsek stattsinden sollte. Aber 
trotz ih re r  z igeunerhaften  Reklame gegen Nord und S ü d  kam 
kein einziger V ersam m lungsteilnehm er. S o g a r  die E in b cru fer 
sind nicht erschienen. D enselben Abend haben unsere Genossen
e in e  V e rsa m m lu n g  gtrm  R i - a le r  • e in ttrc n le n . B e i d ieser V e r­
sam m lung haben sie sich m it der fam osen „E rk läru n g " , m it 
welcher sich H e rr  S c h n e i d e r  reinwaschen wollte, befaßt. 
Wahrscheinlich h a t die G enerald irektion  eine solche E rk lä ru n g  
von ihm  verlang t.

W enn H err S c h n e i d e r  behauptet, daß  es seine 
p riv aw  Angelegenheit ist, wenn er S au fg e lag e  veransta lte t, 
und daß w ir keine anderen  A rgum ente gegen ihn an fü h ren  
könnten, so sagen w ir ihm  einstw eilen, daß w ir nicht die G e­
w ohnheit haben, u n s  u n te r  das Ehebett zu verstecken und zu 
horchen, w as u n te r  der Decke geschieht. W ir  können ihm  noch 
m it anderen  dienstlichen A ngelegenheiten au fw arten .

W ie einige B eam te ih ren  D ienst versehen, ist a u s  fol­
gendem ersichtlich: D e r  sogenannte „ g o l d e n  e" N o v  a k  ließ 
am  24. M ä rz  l. I .  den P ersonenzug  N r. 35, welcher um  8 Uhr 
45 M in u ten  in  P rag e rh o f ankomm t, e in fahrcn , obwohl au f 
dem Hauptgeleise die Lokomotive N r. 429 04 des ungarischen 
Personenzuges stand, um  W asser zu  nehmen. W enn der Loko­
m otiv führer des P ersonenzugcs nicht rechtzeitig die Loko­
m otive am  H auptgeleise bemerkt und den Z ug rechtzeitig zum  
S teh en  gebracht hä tte , so h ä tten  w ir  ein zw eites Uhersko e r­
leben können. S o  w as kann ab er sehr leicht geschehen, da  der 
„goldene" N o v a k  m it den anderen  B eam ten  die vorhergehende 
Nacht b is  5 U hr frü h  gesoffen ha tte . D a ß  er b is  8 U hr frü h  
nicht ausgeschlafen sein konnte, ist selbstverständlich. D e r  „gol­
dene" N o v a k  w a r es auch, der den Genossen M a r ö i ö  n u r  
deshalb a u s  dem Dienste schickte, weil er m it seinen Kollegen 
slowenisch sprach. W äre  es da nicht Pflicht des S ta tio n sch efs, 
daß  er einen solchen, fü r  den D ienst untauglichen B eam ten, 
nach H ause schickt, dam it er seinen Rausch ausschlafe? H err 
S c h n e i d e r ,  haben S ie  w as un ternom m en , d am it dergleichen 
in  H inkunft nicht m ehr geschieht?_ U ns ist hievon nichts be­
kannt. D e r  H err S ta tionschef schickte den Genossen B r e n -  
k o v i c a u s  dem Dienste, w eil e r  den Schnellzug nicht eine 
V iertelstunde vorher vorheizen ließ. D e r „goldene" N o v a k ,  
der schon m ehrere  Fä lle  au f dem Gewissen h a t, kann treiben , 
w as e r w ill. D ie  A rbeiter w erden au f die S tr a ß e  geworfen, 
den B eam ten  h ilf t  m an , wo m an  n u r  kann. Wo ist denn das 
Recht, H e rr  Schneider? W ie soll aber H err S c h n e i d e r  den 
D ienst beaufsichtigen, w enn er selber keinen macht? Auch in  
diesem F alle  können w ir  ihm  m it einer S ta tis tik  aü fw arten . 
I m  M o n a te  J ä n n e r  w a r er v ier ganze und vier halbe Tage 
abwesend. I m  F e b ru a r  w a r e r  überhaupt äußerst selten im  
Dienste, w eil der K arn ev a l g a r zu  lustig w ar. D ieser brachte 
ihm  auch, daß er fü n f T age lan g  d as B e tt hü ten  mutzte, da er 
beim  T an z  verunglückt ist. M anchen T ag  substitu ierten  ihn drei 
b is  v ier B eam te. I m  M ä rz  w ar er zwei ganze und sechs halbe 
Tage, im  A pril fü n f ganze und sechs halbe T age  abwesend. 
D a s  ist noch nicht alles. D ie  T age seiner Abwesenheit sind u ns 
nach D a tu m  bekannt. Auch den B eam ten  fehlte cs nicht a n  
U rlaub , d am it sie leichter a n  S au fg e lag en  teilnehm cn konnten.

Also, H e rr  S ta tionschef, m it  der E rk lä ru n g , die S ie  bei 
e in igen „G erm anen" und  Speichelleckern bestellt haben, haben 
E ie  I h r e  S ee le  nicht rcinw aschen! W enn S ie  re in es G e­
wissen haben, so gehen S ie  vor die Schranken des G erichts und 
schnüffeln S ie  nicht nach K orrespondenten herum . Am  Schlüsse 
des B la t te s  ist ja  der verantw ortliche R edakteur gezeichnet. 
W enn S ie  ein bißchen Selbstachtung haben, so w erden S ie  das 
tu n . Also, w ählen  S ie !

W ien-Penzing.  (R  a n  g i e r b  a h  n  h o f.) I n  N um m er 17 
des „E isenbahner" erschien e in  A rtikel über die Beschaffen­
he it der R eservezim m er und sonstigen U n te rk u n ftsräu m e der 
Z ugsbeg lc ite r in  W icn-W estbahnhof. D a m it aber die Sache 
nicht den Anschein h a t, a ls  ob die d o rt geschilderten Zustände n u r  
am  W iener W estbahnhof bestehe», wollen w ir  u n s  heute d ies­
bezüglich m it der S ta t io n  P en z in g -R ang ierbahnhof befaste». 
F ü r  d ie K ondukteure und  B rem ser ist auch au f diesem B ahn-
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Hof kein U n te rk u n fts rau m  vorhanden, dieselben sind entw eder 
so wie in  W ien  0 .  W . obdachlos, oder sie müssen sich, um  
eine U nterkunft zu haben, in  die dortige K an tin e  begeben. 
D ieser Umstand könnte jedoch verm ieden w erden, w enn die 
Z ugsbegleiter ein  Lokal h ä tten , wo sich dieselben vor der 
W itte ru n g  schützen und eventuell auch m itgebrachte S peisen  
w ärm en  könnten. I m  T ran sitö zim m er ist nicht e inm al fü r  die 
Z u g sfü h re r genügend Platz, w eil fü r  dieselben n u r  e in  Tisch, 
a n  welchem, zu  gleicher Z e it n u r  zwei a rb e iten  können, und 
n u r  eine zerbrochene Bank, a u f  welcher m an  m it dem Rücken 
gegen d as  Fenster sitzt, vorhanden ist. D a  m eistens d rei, oft 
auch v ier Z u g sfü h re r a u f  e inm al m it der B ru ttoberechnung 
beschäftigt sind, ist die Aufstellung e ines g rößeren  Tisches, und 
zw ar bei einem  Fenster, m it den dazu nö tigen  Sesseln längst 
schon notwendig. D a  also der T ran s ito rau m  wegen M an g e l 
a n  P la tz  absolut nicht a ls  U n te rk u n fts rau m  f ü r  die K on­
dukteure und B rem ser in  den Z ugspausen  in  Betracht kommen 
kann, b leib t fü r  diese, wie b e re its  oben e rw äh n t, n u r  die 
dortige  K an tine , w as weder im  In te re sse  des P e rso n a ls  noch 
im  In te re sse  der B ah n v erw altu n g  gelegen sein kann. I m  
In te re sse  des P e rso n a ls  deshalb nicht, w eil bei den gegen­
w ärtig en  P re ise n  der L ebensm ittel und sonstigen B e d a rfs ­
artikel die Z ugsbegleiter ohnehin K ünstle r sein müssen, um  
m it ih ren  B ezügen d as A uslangen  zu finden. I m  In teresse  
der B ah n v erw a ltu n g  kann dieser Z ustand  deshalb nicht sein, 
w eil der G enuß  alkoholischer G etränke, zu  welchem die Zugs» 
begleiter durch die eigene V erw altu n g  wegen M angel e ines 
U nterkunftslokales direkt verle ite t werden, e rfah ru n g sg em äß  
n u r  in  ungünstiger W eise a u f  jeden einzelnen e inw irkt.

A uf demselben Bahnhofs ist der Z ustand des A bortes 
auch noch erw ähnensw ert, w eil es geradezu ein  Kunststück 
bedeutet, aus demselben seine N o td u rft zu verrichten. I rg e n d  
ein  geistreicher Kopf h a t au f diesem A bort oberhalb des 
S itzes in  sehr sinnreicher W eise einen B retterverschlag a n ­
b rin g en  lassen, welchen w ir  h ie r nicht n äh er beschreiben 
wollen,- welcher ab er gewiß fü r  jeden In s ta lla te u r  oder 
sonstigen in  dieser B eziehung geltenden Fachm ann von I n t e r ­
esse sein d ü rfte . W ir  ersuchen daher alle K ontrollorgane, welche 
in  nächster Z e it au f diesem B ahnhof zu tu n  haben, diese 
neueste, wohl einzig dastehende A borttype zu besichtigen, und  
es werden dieselben über den F ortsch ritt der Technik n u r  
ih r  E rstaunen  aussprechen können. B ish e r hofften w ir, daß der 
H e rr  V orstandstellvertreter, welcher sich doch sonst im  allge­
m einen sehr dienstbeflissen zeigt, auch vorstehende Uebcl- 
stände bemerken und a ls  m oderner M a n n  auch abschaffen 
w ürde. D a  dies ab er b is  heute nicht der F a ll w ar, wenden 
w ir  u n s  an  den neuen H errn  V orstand und e rw arten  durch 
seine In te rv e n tio n  Abhilfe obgeschilderter, fü r  daS B ah n am t 
a ls  Schande dastehender Uebelstände.

D i e  o r g a n i s i e r t e n  Z u g s b e g l e i t e r .
Schw arzach-St. Veit. W ir  fo rdern  H e rrn  A nton 

H a  b e r  l, Streckenwächter au f Posten N r. 1 der T a u e rn ­
bahn, au f, sein b ö sa rtig e s und schändliches T reiben  gegen 
seine Kollegen einzustellen. S o llte  der Ausschluß a u s  der 
O rg a n isa tio n  und diese Z eilen  nicht die entsprechende W irkung 
haben, so w erden w ir  u n s  nächstens m it dem Burschen näher 
befassen und sein S ünd en reg is te r der Oeffentlichkeit v o r ' 
Augen führen.

G raz , S ü b b ah n . ( D i e  E r h o l u n g s u r l a u b e . )  
S e i t  dem Bestände der allgem einen D ienstordnung  fü r  das 
«»gestellte P e rso n a l sind auch E rh o lu n g su rlau b e  vorgesehen, 
doch ha t es auch da, w ie bei den m eisten anderen  V orschriften 
und Erlässen seine Schwierigkeiten. I m  J a h re  1907, anläßlich 
der allgem einen Lohnbewegung, m ußte  sich die V erw altu n g  
auch dazu beq u em en ,' den A rbeite rn  einen E rh o lu n g su rla u b
zu jidjar«. jeborf) a-'iajab e£ u n te r  ützuluch»« M o d a litä ten  w ie
fü r  das angestellte P e rso n a l, nach „Diensteszulässigkeit". D a - 
m it ist wohl jedem Vorgesetzten eine H andhabe gegeben, u n ­
liebsam en Bediensteten oder A rb e ite rn  überhaup t keinen 
U rlau b  zu geben, oder w ann  es dem Vorgesetzten beliebt, 
nicht aber, w an n  ihn  der U rlau b sw erb er wünscht oder o ft 
notw endig braucht. H iebei t r i t t  die eigentümliche Erscheinung 
zutage, daß den U rlau b sw erb ern  im m er der P e rso n a lm an g el 
vorgehaltcn w ird , w ährend m an  sonst im m er jam m ern  hö rt, 
daß der Personalstand  ein  viel zu großer ist. D a s  W o rt 
„D iensteszulässigkeit" fü h rt  leider oft zu recht un liebsam en 
A useinandersetzungen zwischen Vorgesetzten und Bediensteten. 
L eider geschieht die Abweisung in  häufigen  F ä llen  a u s  p e r­
sönlicher Gehässigkeit. Solche Erscheinungen tre ten  fast in  
a llen S ta tio n e n  zutage, am  häufigsten aber bei dem G raze r 
Z ugbegleitungspersonal, obwohl es bei einigem  guten  W illen  
gerade in  G raz  sehr leicht möglich w äre. M a n  kann nicht be­
haupten , daß das P e rso n a l bei a l l e n  Vorgesetzten au f 
W iderstand stoßt, w enn es einen U rlau b  braucht. E s  g ib t 
H erren  d a ru n te r, die sich recht gu t zu helfen wissen. E s  sind 
ab er auch solche vorhanden, die sich von dem G rundsatz le iten  
lassen, daß es der D ienst der Z ugsbeg leiter n ie  zu läß t, e inen 
U rlaub  erte ilen  zu können. In sb eso n d ere  dann , w enn der 
U rlaubsw erber, dem betreffenden H e rrn  nicht recht zu Gesichte 
steht. D a s  P e rso n a l sieht selbst ganz gu t ein , daß es Z eiten  
gibt, wo es fast ausgeschlossen erscheint, U rlaub  zu  erhalten . 
D a s  t r i t t  besonders in  den P erio d en  der W affenübungen  ein, 
wozu ja  eine Reihe von Bediensteten alljährlich e inberufen  
w ird. D a s  P e rso n a l sieht ganz gu t e in , daß nicht alle  B e­
diensteten und A rbeiter au f e inm al in  U rlau b  gehen können. 
W enn ab er einzelnen bei n o rm alen  Z eiten  und sogar in sebr 
wichtigen F am ilienangelegenheiten  ein  U rlaub  nicht e r te il t  
w ird , so ist das d ann  a ls  Gehässigkeit oder B osheit au fzu ­
fassen und fü h rt schließlich zu  Kom plikationen. E in e  E r ­
holung fü r  das B ahnpersonäl ist notw endig, w enn der ve r­
an tw ortungsvo lle  D ienst klaglos abgewickelt w erden soll, und ist 
es deshalb unangebracht, dem P e rso n a l Schw ierigkeiten zu  be­
re iten .

F a lkenau  an  der E ger. („G  e f ä h r l i c h e D r o h u n  g.") 
E in  vielversprechender n a tio n a le r  H eißsporn w ill der von der 
S ta t io n  D aßnitz  nach H auen ste in -W arta  versetz te . A sp iran t 
H a u p t m a n n  werden. D iese r angehende J ü n g lin g  w ill 
selbständig, ja  sogar ohne M ith ilfe  se iner Am m e die S o z ia l­
dem okratie bei Putz und S tin g e l  vernichten. S o  h a t er, a ls  
er einstens unbeaufsichtigt in ein G asthaus geriet und sta tt 
Milch m it Zucker die B ierflasche vorgesetzt erh ie lt, folgende 
D ro h u n g  ausgestoßen: „W enn ich e inm al groß und  stark bin 
und dan n  ga r die Hosen vom D ienstvorstand anziehen darf, 
d an n  dulde ich überhaup t keine S o z i, und  alle besseren Posten 
in  m einer S ta t io n  werde ich n u r  m it D eutschnationalen  be­
setzen." B ei diesem fürchterlichen Racheschwur kratzte er sich 
kräftig  h in te r  den O hren , so daß e r  g rüne  F in g e r bekam.

K rem s a. d. D onau . ( E i g e n t ü m l i c h e  M a n i e r e n  
e i n e s  d e u t s c h r a d i k a l e n  R e i c h s r a t s a b g e o  r d -  
n e t e  n.) Am D o n n e rs tag  den 16. M a i (Fe iertag ) spielte sich 
h ie r am  B ahnhof eine eigentüm lichen S zen e  ab, welche alle 
Anwesenden in  eine peinliche Lage versetzte über den T on 
des in  K rem s a. d. D o n au  eine Advokatur besitzenden und im  
E gerlande  gew ählten deutschradikalen N a tiona lverband ler 
D r .  R i tte r  v. M ü h l w e r t h .  . r

D e r  V organg und die Ursache dazu w a r folgende: D ie  
schon einige J a h re  h ier bediensteten H ilfsa rb e ite r, welche zu 
K ondukteur-, Verschieber- und W ächterdiensten verw endet 
w erden und noch im m er au f die A ufnahm e a ls  A u sh ilfs- 
kondukteilre, Aushilfsverschieber und A ushilfsw ächter w arten , 
w urden d a rau f aufm erksam  gemacht, daß am  16. M a i 1912 
m it Z ug 303 oder 315 der P rä sid en t des A bgeordnetenhauses 
H e rr  D r . Sylvester kommen w ird , welchem sie e in  Gesuch um
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In te rv e n tio n  beim  1. k. E isenbahnm inisterium  überxcichcn 
sollen, w eil er eine einflußreiche Persönlichkeit sei. Komme er 
m it Z ug 303, so haben sie die beste G elegenheit hiezu. M it 
Zug 303 ist der H e rr  P rä sid en t D r .  Sylvester nicht gekommen. 
Nachdem Z ug 315 direkten Anschluß a n  die W achau h a t und 
die Z eit z u r  Ueberreichung des Gesuches zu kurz ist, erbot sich 
der H e rr B ahnbetriebsam tsvorstand  In sp ek to r Pospichal m it 
dem H e rrn  D r .  R itte r  v. M ü hlw erth  zu  sprechen, ob e r nicht 

1 die G ü te  haben werde, das Gesuch dem H e rrn ' P räsid en ten  
zu  überreichen, w eil H err v. M ühlw erth  m it dem H errn  
P räsid en ten  in die W achau m itzusah ren  gedenkt. D e r  H err 
In sp ek to r Pospichal sprach den H e rrn  v. M ü h lw ert in  äußerst 
höflichem T one an  und b a t ihn, d a s  Gesuch der H ilfsa rb e ite r  
fü r  den H e rrn  P räsid en ten  zu  übernehm en und es demselben, 
entw eder beim E m pfang  oder später zu  übergeben. A ls der H err 
In spek to r ausgesprochen hatte , sagte H e rr v. M ü hlw erth  w o rt­
wörtlich: „ J a ,  H e rr  In sp ek to r ist denn die Sache so dringend?  
I c h  b i n  j a  n i c h t  A b g e o r d n e t e r  v o n  K r e m s .  
K r e m s  h a t  j a  o h n e h i n  e i n e n  V e r t r e t e r  i n t  
H a u s e .  S i e  s o l l t e n  d a s  d e m  H e r r n  S c h l i n g e r  
g e b e n ,  d e r  i s t  j a  f ü r  K r e m s  A b g e o r d n e t e r .  I  n 
K r e m s  i s t  j a  o h n e h i n  a l l e s  r o t .  U e b r i g e n s  i st  
m e i n e  Z e i t  g e m e s s e n ,  i ch k a n n  s o l c h e  S a c h e n  
n i c h t  ü b e r n e h m e n  !" Sprache und drehte dem H errn  
In sp ek to r den Rücken.

D e r  H e rr In sp ek to r w a r m om entan ganz verdutzt und 
verlegen, denn diese A ntw ort h a tte  e r  nicht e rw arte t. Aber er 
beherrschte sich, drehte sich um  und sprach zu dem A rbeiter, 
der von seinen Kollegen dazu bestim m t w urde, das Gesuch zu 
überreichen: „N un geben S ie  es dem S ozialdem okraten!" 
W o rau f ihm der A rb e ite r in  feinem  und in t N am en feiner 
Kollegen herzlichst fü r  die B em ühung, die sich der H e rr I n ­
spektor redlich gegeben, dankte.

N u r so v o rw ärts , H e rr  v. M ühlw erth , au f diese A rt 
w erden S ic  ein viel besserer A g ita to r fü r  unsere P a r te i ,  a ls  
e in e r unse rer besten V ersam m lungsredner. Durch I h r  V or­
gehen müssen dem düm msten K erl von K rem s die Schuppen 
von den Augen fallen . E r  w ird  sehend, und das ist fü r  u n s  
e in  G ew inn. D ie  O rtsg ru p p e  der deutschen R cichsbündler in 
K rem s w ird  I h n e n  h iefü r gewiß fein D ip lom  widm en und 
auch einen verflucht schlechten D ank fü r  die B rü sk ie ru n g  des 
H e rrn  In sp ek to rs  wissen. W ir aber danken Ih n e n  fü r  die Agi­
ta tio n , die S ic  fü r  u n s  h iem it geleistet haben. D a fü r  'werden 
w ir  Ih n e n  d as  nächste M a l w ieder stillschweigend erlauben, 
in t ganzen C oups I I .  Klaffe alle von Passagieren  fü r  das 
hiesige K rankenhaus zurückgelassenen Z eitungen  zusam m enzu- 
ra ffe n  und einzustccken. Nochmals besten Dank.

V o n  d e n  N o t e n  v o n  K r e m s  a.  d. D o n a u .
Lobositz. I n  N r. 13 vom 1. M a t unseres Fachblattcs 

haben w ir u n s  m it den ganz eigentüm lichen Um ständen befaßt, 
u n te r  denen in  unse rer S ta tio n  Negiekohle abgegeben w ird. 
W ir  haben an g efrag t, wieso es kommt, daß der G astw irt M a x  
B ö h m e ,  Besitzer des Hotel „ G erm an ia" , einen ganzen 
W aggon R e g i e k o h l e  bezog.

D ie  D irektion hat n u n  eine Untersuchung ungeordnet. 
W ie diese Untersuchung durchgeführt w urde, sei hier berichtet. 
Am 27. M a i erschien H e rr  K ontrollor Z e p n  t f in  unserer 
S ta t io n  und ordnete die A ufnahm e eines Protokolls an . D a s  
Wichtigste fü r  den Kontrollor und fü r  den Vorstand S c h l e i f  

k 'e Unterfuchung der Tatsache, die in  unserem  
lyacholatt erzäh lt w ar, sondern die Herren  in teressierten sich 
vielm ehr ausschließlich dafür, w er der Urheber der Notiz im 
w '.e ,n 6 a T >n< ?r" gewesen sei. H err Schleif ließ Genossen 
i r r o d l  und noch einige organisierte  Genossen kommen und 
die w urden nun  verhört. D e r Schluß w a r: K ontro llor Zepnik 
erk lärte  den F a ll f ü r  „beendet" und sagte unserem Genossen 
P ro d i ,  m an  werde i h n  fü r  eventuelle weitere Artikel v e ran t­
wortlich machen. D a m it w a r  diese „Untersuchung" zu Ende.

D ie  Bediensteten aber, denen es um  die Reinlichkeit der 
M a n ip u la tio n  tn dieser S ta t io n  ehrlich zu tu n  ist, wollen nicht 
ru h ig  zusehen, wie m an  der D irek tion  S a n d  in  die Augen 
streu t. S ie  behaupten nach wie vor, daß in Lobositz Negiekohle 
an  Unbefugte abgegeben w ird. I h n e n  w ird m an  nicht Einreden 
können, daß ein K anzlist und zwei K anzlistinnen lalle  drei u n ­
verh e ira te t,. die im  G asthaus Böhm e wohnen, w a g g o n ­
w e i s e  Kohle brauchen. W enn die D irektion  die W a h r h e i t  
wissen will, so m uh sie eine u n p a r t e i i s c h e  Untersuchung 
anordnen  und K ontrollore entsenden, die sich nicht ohne 
w eite res abspeisen lassen. Z u  einer o b j e k t i v e n  Protokolls­
au fnahm e w ären  zu  vernehm en: Adjunkt M a r b e ,  Loko­
m o tiv führer H a d r  a  b a und Lokom otivführer S c h w a b .  
D a n n  w ird die Untersuchung wahrscheinlich einen anderen 
V erlau f nehm en a ls  die letzte.
- . r Zum  Schluße sei noch das Gekläffe des „Deutschen 
E isenbahner zuruckgewicscn, dessen Korrespondent in  Lobo- 
sitz (w er mag das fe in?) sich furchtbar au freg t, daß m an  cs 
gewagt hat, den H errn  Vorstand S c h l e i f ,  e in e r zu  w eit 
gci)cnbcn in  ber ÄVoI)Icnfröcic au Acificn ÖJcnictcfi
deutscher Tugendbold! H eißt es nicht bei euch- Durch R e i n ­
h e i t  zu r E in h e it?  Und das soll V ernaderung  sein, wenn 
V orgänge beleuchtet werden —  die eben nicht sehr reinlich 
aussehen? E ine  sonderbare M o ra l. Doch w arten  w ir ab___

B r ü n n  I .  ( S t a t i o n s a u f f e h e r . )  Am 9. J u n i  l. I  
w urden von dem B ru n n e r  S ta tio n sa u fse h er P e lla  die 
ls ta tto n sau fseh er der Strecken B rü n n  b is  Olmütz, B rü n n  bis 
OkriLko, B ru n n  b is  Tifchnowttz, zu e in e r Besprechung m ittelst 
E in lad u n g  des „V ereines der S ta tio n sa u fse h er der S t a a t s ­
bahnen" e inberufen , wobei ein  V e rtre te r des erw ähnten 
V ereines a ls  R eferen t angekündigt wurde. D ie  Befprcchuna 
fand in  S tra ß n h s  G asthaus in  B rü n n  sta tt. Z u  derselben 
A r e n  trotz der en tfa lte ten  A gitation  sam t E in b e ru fe r und 
D a  >^ent acht M an n  erschienen —  d a ru n te r  zwei Genossen, 
sich l cc A nfang der Besprechung sich in die Länge zog. m ußte 
der ß u  E m b e ru se r— m an  sah ihm die unliebsam e Anwesenheit 
w urde ” 0,,cn deutlich vom Gesicht —  endlich bequem en und es 
<->err . Besprechung geschritten. D e r  R eferen t, ein gewisser 
er c in iL  m9 rtuä W ien, erstattete  n u n  sein R efera t, indem  
N ereines t 90" ’ b '!r b,c B egrüßung . den Zweck und Z iel des 
hrtlm ininiitJ**” 16 f ^ on --"Weiche D ep u tatio n en  beim Eisen-

5 n en th ie lten , entfach h e ru n te rla s . w as schon
A n w cien h ?  cm cn  Peinlichen, ia  lächerlichen Eindruck au f

S  "a c h t- .  B etroffenheit m alte  sich a u f  ben ein!
V • ? ' Anwesenden. a ls  H err J u n g  m itteilte .

V s «  h P r Ä e,1I a 8 v°n 80 H. au f 1 Kr. erhöht werben 
m uß, d" der -vercin keinen Rechtsschutz den M itg liedern  leisten 
kann. W etters verkündete H err J u n g  m it g ro ß a rtig e r B e­
tonung, daß H err Sektionschef Röll dem V erein, respektive 
den V ereinsdepu a tionen das größte W ohlwollen entgegen* 
bringe und die ^ lu llu n g  der F o rderung  lE rn en n u n g  der 
s ta tio n sa u fse h e r  zu Unterbeamtcn m it Endgehalt 2400 Kr.) 
tut -n u fe  des J a h re s  1012 fietjer zu e rw arten  sei. R eferent 
betonte "b e r sofort, daß diese E rrungenschaft sich w ieder ein­
zelne große Gewerkschaften (? ) a ls  ihren E rfo lg  in  die W elt 
h 'nau sp o sau n en  werden, und schließt sein R efera t m it dem 
W ahl,pruch des V ereines: „Einigkeit führt zum Z iel." D a  
nrUL  te i l te  Bem erkungen ohne B elang  seitens der
Anwesnden gemacht wurden, ersuchte unser anw esender G e­
nosse Z a p l e t a l  um s W ort. Nach einer kleinen A nspielung 
auf das bisherige verborgene B lühen  des Vereines zergliederte  
Z ap le ta l die Schändlichkeit der S tan d eso rg an isa tio n en  im all­
gemeinen und konnte den Anwesenden den Vorwurf nicht e r ­
sparen, daß sie erst jetzt zur Einsicht kommen, einer O ra a n i-  
[a tion  beizu tre ten . W eite rs  hielt e r  ihnen  die von unseren

Genossen durch die O rg a n isa tio n  de? A llgem einen Rechts­
schutz- und Gewerkschaftsvereines bere its  erkäm pften, also e r ­
fü llten  und teilweise erfü llten  Ford eru n g en  vor, bekrittelte  das 
F ernb leiben  der In d if fe re n te n  und die G rü n d u n g  des 
S ta tio n sau fseh erv e re in es überhaup t, denn w ir  sind alle E isen ­
bahner, und n u r  durch die M acht e in e t großen, alle K ategorien  
um fassenden O rg an isa tio n  ist es möglich, unseren  F orderungen  
m it E rfo lg  zum  Durchbruch zu verhelfen. Genosse Z ap le ta l 
gab den Anwesenden den richtigen Bescheid, daß unsere G e­
werkschaft die neuen V ereine n u r  a ls  Schädiger des ganzen 
P e rso n a les betrachtet, und a u s  prinzip iellen  G rü n d en  m it 
keinem d erartig en  V ereinigen m ehr in  K oalition  tr i t t .  Von 
den A usfü h ru n g en  unseres Genossen ganz niedergedrückt und 
keiner E ntgegnung oder W iderlegung fähig, endigte diese m it 
so viel Geschrei in  die W elt gesetzte Besprechung, die n u r  aus 
M itg liederfang  berechnet w ar, m it einem  vollständigen Fiasko, 
nämlich m it der Bekanntgabe, daß nächsten M o n a t den M it ­
gliedern (welchen?) m ehr m itge te ilt w ird.

N ensattl bei (M ögen. (V o n  d e r  k. k. S  t a  a  t s  b a  h n.) 
ES ist notwendig, daß w ir u n s  e inm al m it den hiesigen S t a ­
tion«!)!elftem der k. k. S ta a tsb a h n , den H erren W e s c h t a  und 
H e p p l e r ,  beschäftigen. D iese deutschnationalen H erren  
glauben, daß es eine deutsche K ultu raufgabe ist, die u n te r­
stellten Bediensteten recht B ru tal zu behandeln. H err H e p p -  
l e r  behandelte seit einiger Z eit den S ta tio n sd ien er S tep h an  
Fischer in  einer solchen A rt und Weise, daß dieser, dem Ver- 
h ä ltn is  nicht länger S ta n d  haltend, seinen D ienst kündigte, 
zuvor jedoch protokollarische E invernahm e durch ein O rg an  der 
D irektion verlangte. Trotzdem H err H e p p I e r  dem S ta tio n s -  
diener alle möglichen B eleidigungen zufügte, denselben in  der 
unflätigsten W eise beschimpfte, ja  ihm sogar O hrfeigen anbot, 
gab H err W e s c h t a  dem Ansuchen Fischers keine Folge, w or­
au f Fischer sein Anliegen bei der D irektion mündlich vor­
brachte. Trotzdem die D irektion die Kündigung Fischers Zu­
rücknahme und ihn w eiter int D ienste belassen wollte, h ie lt der 
S ta tio n s le ite r  die Kündigung aufrecht und Fischer m ußte 
gehen. Und so geht cs jedem, der sich nicht zum  willenlosen 
Sklaven dieser H erren hergibt. F ü r  die deuischnationalett A r­
beiter und Bediensteten der Strecke N eusattl-E lbogeu ist dies 
ein Schulbeispiel. Z um  Zahlen fü r  den Reichsbund sind sie 
eben gut genug, doch a ls  Untergebener darf sich keiner erkühnen, 
an  der Herrschaft diverser Paschas rü tte ln  zu wollen, falls er 
nicht gleich die Existenz riskieren will. Durch den Anschluß aller 
A rbeiter und D ien er an  die einheitliche in te rn a tio n ale  E isen­
bahnerorgan isation  kann jedoch der Machtdünkel solcher H erren  
bald a u f das mindeste beschränkt werden.

Solfennii an der Eger. ( Z u m  A b s c h i e d  d e s  H e r r n  
V o r  st a  n d e s.) Unser H err S ta tionsvorstand  K arl S im o n  
geht endlich in  den dauernden Nuhestanb. Ih m  selbst wird es 
wohl am  liebsten sein, endlich von Falkenau wegzukommen, und 
auch der größte T eil des P erso n a ls  wird nicht allzu lange um 
ihn weinen. Allerdings die N ationalen  und die P ie tä tsv e r- 
einler, Vogel- und T aubenhändler konnten sich keinen besseren 
Dienstvorstand wünschen. D aß  w ir ihn einigem al recht u nzart 
angreifen m ußten, d a ran  w ar e r  in  erster Linie selber schuld. 
Diese 17 Ja h re , die er in  Falkenau a ls  Dienstvorstand fu n ­
gierte, hätten  sich fü r ihn selbst a ls  auch fü r  das Personal 
viel günstiger gestalten können, wenn er ein wenig mehr Rück­
g ra t besessen hä tte  und den Schmeicheleien gewisser Personen 
Nicht so zugänglich gewesen w äre. E in  jeder Mensch hat ge­
wisse Passionen, aber ein B eam ter, der a ls  erster Vorgesetzter 
e iner D ispositionsstation wie Falkenau fungiert, darf es nie 
so weit kommen lassen, daß gewisse Liebhabereien d e rart au s- 
a rten , daß m an  sich einen ganzen T ro ß  von servielen 
Speichelleckern und Heuchlern erzieht, die dann bei jeder G e­
legenheit spezielle Begünstigungen beanspruchen. H ätte  e r  sich 
diese Z u träg er und Liebediener vom Halse gehalten, dann 
hätte  er sich selbst und auch u n s  viele Unannehmlichkeiten er­
spart. Dadurch har sich H err S im o n  sein Ansehen bei dem 
größten T eil des P e rso n a ls  verwirkt, sich selber den D ienst 
außerordentlich erschwert und so ein V erhältn is in  der S ta tio n  
Falkenau heraufbeschworen, das geeignet w ar, m itu n ter die 
Scherheit des D ienstes zu gefährden. N un rüsten seine L ieb­
linge zu einer solennen Abschiedsseier. D ie  zusam m engetrom - 
w eite P ie tä tsm u sit w ird konzertieren, die H erren Hatw ig, 
Tausch, D ien er und Konsorten werden zum  letztenmal ihren  V or­
stand loben, die ewigen Speichellecker werden m it ihren  blank 
polierten Tabaksdosen zum  letztenmal sich m it ihrem  heuch­
lerischen „ J s t 's  g 'sällig, H err V orstand!" anbicdcrn  und dann 
werden all diese Liebediener schon wieder d a ran  denken, auf 
welche A rt und Weise sie sich bei dem neuen Vorstand H errn  
R e i ß e n a u e r  einschmcicheln sollen. Jen e , denen er gewisse 
Gefälligkeiten erwies, die er protegierte, werden seiner bald 
vergessen, w eil sich ih r verwegenes S p ie l nunm ehr um  den 
H errn  R eißenauer drehen w ird, und bic anderen, die werden 
sich m it einem stillen Groll int Herzen seiner erinnern . W ir 
gönnen ihm seine Ruhe und seinen Jnspektorengehalt und 
wünschen u n s  nu r, daß sein Nachfolger H err R eißenauer sich 
nicht beeinflussen lasse, diese Bahnen wie sein V orgänger zu 
beschulten.

Linz. ( E h  r u  n g e i n e s  w a c k e r e n  P a r t e i g e ­
n o s s e n . )  lieber E in ladung  ber V ertrau en sm än n er der L inzer 
E senbahnerorgan isation  versam m elte sich am  D o n n e rstag  den 
8. J u n i  nachm ittags eine große Z ah l von Genossen im G arten  
zu r „ S ta d t S a lzb u rg " zu einem recht fam iliä ren  A rbeiter- 
feste. E s  ga lt den 60. G eb u rtstag  unseres lieben und bewährten 
Genossen Jo h a n n  Jakubetz zu feiern. Unser F reund  w ar im 
Kreise seiner F am ilie  erschienen und w ar Gegenstand der herz­
lichsten JÖeglückroünfchung.

wchon am  Vorabend wurde ihm eine Ileberraschung zu­
teil. D er A rbeiter-Sängerbund  w ar nach 8 Uhr beim W ohn- 
Haus des Genossen Jakubetz (bei den Personalhäusern) er­
schienen, wo m an ihm ein Ständchen darbrachte. D er gemischte 
Chor fang w irkungsvoll den „Linbenbauin", w orauf ber 
M ännerchor m it ber „Hymne a n  die Nacht" folgte.

Säm tliche in  Linz bestehenden O rgan isationen  hatten 
Delegierte entsendet, die m it vom Herzen gehenden W orten 
au f die großen Verdienste des Genossen J a k u b e t z  fü r  die 
A rbeiterbew egung in  L inz, ja  ganz Oberösterreichs hinwiesen.

A ls erster R edner feierte Genosse K urtag  in Jakubetz 
den B egründer der L inzer M etallarbeiterorgan isation , in w el­
cher sich vor 20 J a h re n  auch die E isenbahner verein ig t h a tten , 
b is  sie zu e iner großen O rg an isa tio n  gekommen w aren. K u rtag  
hob dann die großen Verdienste des J u b i la r s  um  die E isen­
bahnerorganisation  hervor und pries ihn a ls  den M an n , der 
durch seine feurige, überzeugende Rede so viel fü r  die V er­
breitung der O rganisationsidee gewirkt hat. D er R cbncr schloß 
m it dem Wunsche, daß sich Jakubetz noch viele J a h re  in voller 
Gesunbheit im  In teresse  seiner F am ilie  und seiner ArbeitS- 
genossen betätigen möge und brachte au f ihn ein „Hoch" a n s , 
in  daS alle begeistert einstim m ten. D em  J u b i la r  wurde h ierauf 
ein hübsch ausgeführtes G ruppenbild sämtlicher V e rtra u e n s­
m änner der L inzer E isenbahnerorganisation  überreicht.

U n ter anderen  sprachen noch R cichsratsabgeordneier 
W e i g u n y ,  P  o nt a  h a  t s ch, K o l l i n g c r ,  M i c h l  unb bic 
Genossin B e u t  l.m  a y r.

Von allen S e ite n  lebhaft begrüßt, erhob sich n u n  G e­
nosse Jakubetz zu einer D ankesrede, in  welcher er erklärte, es 
sei ihm unmöglich, allen so zu danken, wie er es sollte unb 
heute alles bas zu sagen, w as er a u f  bent Herzen habe. G e­
nosse Jakubetz besprach bie gi'ofjen Schwierigkeiten, bic am  An» 
fang  der O rg an isation  im  Wege stanben, besonberS Bei ben 
Eisenbahnern. Nach bem AuSnahm szustand h a tten  die G e­
nossen schon eine große Freude, w enn es e in e r Branche g e - .

lungen w ar, einen V erein zu bilden. I m ,M ä r z  1892 w urden 
die S ta tu te n  des L inzer M etallarbciterve'rcines bei der B e­
hörde eingereicht, nachdem in  einem kleinen Stübchen sieben 
Kollegen in  einer § 2-V ersam m lung die G rü n d u n g  beschlossen 
hatten . Und erst tu t Oktober, nach fün fm aliger Zurückweisung, 
erfolgte die G enehm igung. B ei der K onstituierung aber w a r 
von den sieben Kollegen n u r  m ehr Jakubetz dabei. I m  w eiteren 
kam der J u b i la r  a u f  die Aufgaben der Arbeiterschaft in  der 
Zukunft zu sprechen und führte a u s , daß u n s  die größten 
Kämpfe erst bevorstehen. D e r Entscheidungskampf zwischen 
S o z ia lism u s und K ap ita lism u s müsse erst ausgesuchten w er­
ben. D azu  bedürfen w ir der K ra ft. D ie Arbeiter, die S o z ia l­
demokraten müssen Eindringen in den K ern der Sache, müssen 
die O rgan isa tio n  groß und stark machen. Jakubetz sprach dann 
zum  Schluß den V eransta lte rn  und allen Erschienenen den 
herzlichsten Dank aus.

Kom otau. (K. f. S t a a t s  b a h  it.) Schon vor einiger 
Zeit berichteten w ir über die in  unserer S ta tio n  geübte P ro ­
tektion und es herrschen noch im m er die gleichen Zustände. Am 
1. M a i 1912 wurde ein neuer Personenzug nach Bodenbach e in ­
gereiht, zu welchem zwei Rcvisionskondukteure benötigt w u r­
den. W iewohl die ältesten, geprüften Bediensteten h ä tten  zu 
diesem Dienste bestimmt werden sollen, kamen wieder zwei 
jüngere Bedienstete a n  die Reihe unb dies zeigt von der un ­
gerechten B ehandlung bes P erso n a ls . Am O berbau t r i t t  die 
geübte P rotektion noch deutlicher zutage. A rbeiter, die schon 
4 bis 6 J a h re  ihre schliere Arbeit verrichten, w arten  noch 
im m er darauf? a u f  einen Posten zu kommen, während ganz 
junge A rbeiter zu Substitu tionen  verwendet werden oder im  
S ta tio n sd ie n jt Anstellung erhalten . E s  w äre  a it der Z eit, wenn 
sich die k. k. S taatsbahnd irek tion  P ra g  um die hiesigen V er­
hältnisse küm mern w ürde, dam it e inm al die dringend no t­
wendige Aenderung e in tritt.

Weiz in  S te ie rm ark . Am 8. d. M . hat der B ahnrichter 
Alois S t a r h  a u s  Kränkung Über seine Entlassung seinem 
Leben freiw illig ein  Ende bereitet. Genosse S t a r t )  w a r 
zwölf J a h re  bei der S ü dbahn  bedienstet und seit dem Ja tire  
1909 Bahnrichter und im  D ienst im m er sehr tüchtig. D ie 
Krankheit, ein  N ervenleiden, h a tte  er sich im D ienst zugezogen. 
Am 20. J ä n n e r  m ußte er sich krank melden, und am  7. J u n i  
erhielt er von der B audirektion ein Schreiben folgenden I n - . 
Halts: „Die B audirektion h a t m it Rücksicht au f den Umstand, 
daß S ie  fü r  den E isenbahnbienst nicht m ehr geeignet befunden 
werden, verfügt, baß S ie  vom D ienst enthoben werben. E s 
w irb Ih n e n  hiem it auch bic W ohnung im  W ächterhaus N r. 4 
einm onatig gekündigt." Diese Entlassung brachte den Kranken 
in  große Aufregung, und noch am  gleichen T ag  fuhr er nach 
G raz, um  sich, wie er angab, bei der B ahncrha ltung  über den 
w ahren G rund  der E ntlassung zu erkundigen. I n  G raz  w ar 
ihm n u r  der gleiche Bescheid zu te il geworden, den er schon 
schriftlich erhalten  hatte. S ta r t ,  nahm  sich die E ntlassung der­
a r t  zu Herzen, daß er beschloß, seinem Leben ein Ende zu 
machen. E r kaufte sich in G raz  einen Revolver und Phosphor, 
Hölzer, dann ging er gegen S tra ß g an g , nahm  in  einem  G ast­
haus noch eine kleine Ja u se  zu sich, dann  hat e r  die Phoü- 
phorlösung zubereitet und dieselbe getrunken. A ls m an  ihn a u f­
fand, lag er m it dem Körper über dem B ahngeleife und hatte  
sich außerbem  eine Schußwunde beigebracht. D e r Lebensmüde 
w äre zweifellos auch noch vom Zug überfahren  worden, wenn 
ihn nicht Salmbcdicnstctc, die die Strecke begingen, aufgefunden 
hätten . S ta r t ,  ist seiten Verletzungen im  S tädtischen K ranken­
hau s in  G raz  erlegen.

Bei dem Toten wurde folgendes Schreiben borgefunden;

„M  e i n  M o t i v .

E in  unheilbares Nervenleiden unb a rb e itsu n fäh ig  und 
um  ber Gemeinde keine Kosten zu machen, und um  meine 
arm e  F ra u  und K inder nicht betteln  schicken zu müssen.

D aru m , liebe F ra u , a rm e  K inder und liebe Schwester, 
weinet nicht, es m uß so sein. Ich bin nicht der erste unb auch 
nicht der letzte, der a u f  diese W eise seinem  Leiben ein Enbe 
bereitet.

Ich bebaute alle m eine Lcidcnsgenossen, die den schweren 
Kam pf um s Leben noch durchzuführen haben.

G ru ß  an  alle B ekannten und V erw andten sowie bent 
H errn  C hefarzt in  W ien.

W ir haben un s nie gesehen und werden u n s  auch n ie­
m als  sehen."

Wie au s  dem hinterlaffenen Schreiben hervorgeht,' h a t 
a l s o  d e r  H e r r  C h e f a r z t  i n  W i e n  b e i  d e  nt B a h n ­
r i c h t e r  S t a r t , ,  o h n e  d e n s e l b e n  g e s e h e n ,  g e ­
s c h w e i g e  u lt t e r , u ch t z u  h a b e n ,  dessen^ D ienstun- 
tauglichkeit herauSgcfunden. D a s  Vorgehen der Südbahuver- 
w altung  gegen den kranken Bahnrichter, der stets seine Pflicht 
voll und ganz erfüllte, ist geradezu empörend.

D a s  Leichenbegängnis des Unglücklichen fand u n te r  
zahlreicher B eteiligung der B eam ten und A rbeiter statt. D ie 
tieftrauernden  H interbliebenen sprechen au f diesem Weg allen 
jenen, die sich am  Leichenbegängnis beteiligten sowie fü r  bic 
zahlreichen Kranzspenden den herzlichsten D ank au s.

Linz. ( R i c h t i g s t e l l u n g . )  I n  unserer N r. 17 vom 
10. J u n i  d. I .  hat sich u n te r  den Korrespondenzen au f S e ite  
9, 1. S p a lte , ein Druckfehler eingefchlichen. I n  der Korrespon- 
denz K n i t t e l s e l d - L i n z  soll cs richtig heißen: W  e t h S» 
Bock und nicht Weißeitbück.

Leogaug. ( S i n  p f l i c h t e i f r i g e r  B a h n a r z t . )  
Am 26. A pril d. I .  erkrankte plötzlich der O b e rb au a rb e ite r 
Jo h a n n  W i m m e r  in Leogang. S a m s ta g  den 27. A pril ging 
m an das erstem al zu H errn  D r. H a a s ,  B a h n a rz t in  Leogang, 
dem gesagt wurde, daß tag s  vorher ber A rbe ite r Jo h a n n  
W i m m e r  wegen schwerer E rkrankung von der A rbeit weg 
nach Hause m ußte und zugleich der Besuch des A rztes verlan g t 
wurde. (E r kam nicht.) S o n n ta g  ben 28. A pril ging M a rie  
M o t z h a m m e r  nochmals zum  Arzt, jedoch ber ärztliche B e­
such kam nicht! M o ntag  den 29. A pril w urde er w ieder ver­
lan g t, n u n  fand H e rr  D r . H a a s  cs endlich ber M ühe w ert, 
gegen 3 Uhr nachm ittags zu  erscheinen. Am 1. M a i w urde er 
w ieber verlang t, nachbem der arm e M a n n  furchtbare Schm er­
zen h a tte ; an  diesem T ag  kam H err D r. H a a s  um  6 U hr 
abends. Am 2. M a i ging Jo h a n n  R i e d e r  ab erm als  zum 
B ah n arz t und verlangte ihn dringend zu Besuch; w er nicht 
kam, w ar der Doktor. Ä ls A n tw ort ha tte  D r . H q a s :  M ehr 
a ls  T ropfen  eingeben könne er nicht (? ) und d as können die 
Angehörige» auch. E r  sagte jedoch daß er am  3. M a i frü h  
kommen werbe. W er nicht kam, w ar ber D r. H a a s .  A ls m an 
die G efahr des Kranken erkannte, schickte m an w ieder zu 
D r . H a a s ;  er kam nicht, b is  m an m ittag s  w ieder einen 
B oten  sandte und den H errn  D oktor fragen  ließ, ob er über­
haupt kommen wolle ober nicht? H ie rau f kam H err D oktor 
H a a S  wohl, aber leider zu spät, nachdem W i m m e r  um  
2 Uhr nachm ittags gestorben ist und D r. H a a s  zehn M in u ten  
später kam und n u r  den Tod feststellen konnte. N un  m uß m an  
sich b as Vorgehen des A rz tes vor A ugen h a lten : F re ita g  e r­
krankte der A rbeiter, am  S a m s ta g  srith w ürbe ber A rzt ge­
ru fen , fand es aber erst der M ühe w ert, am  M o n tag  nachm it­
tag  j ju  erscheinen, h ie rau f m uß te  m an  w ieder w arten , b is  zum  
l . ’M a i abends. Am 2 . M a i verschlimmerte sich der Z ustand 
d e ra rt, daß m an au f d a s  (Schlimmste gefaßt sein m ußte, ynb 
dann  m ußte m an  noch d re im al um  den D oktor schicken, der  
endlich kam, a ls  der a rm e  T eu fe l au sg e litten  ha tte . N un  
frag en  w ir :  I s t  denn un se ren  H erren  B ah n ärz ten  olles e r ­
la u b t und w ird  die 1 1 .  S taa tsb ah n d irek tio n  den A rz t belehren, 
welche P flich ten  e r  gegenüber K ranken h a t, oder sind die 
a rm en  T eu fe l n u r  zum  Zahlen* da?. U ebrigens beschwert sich.
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ü b er diesen A rzt ein  jeder, welcher m it ihm zu tu n  h a t, beim  
sein W ahlspruch la u te t:  „W enn ein  E isenbahner kommt,. so 
Hat er h a lt  die E isenbahnergicht."

L undenburg . D a s  M u ste r e ines Vorgesetzten nach t re u ­
deutscher A rt ist der P la tzm eister Leopold S c h u t t e s  in  
L undenburg . W ir  haben  die M an ie ren  dieses H e rrn  schon in  
diesem B la t t  beleuchtet. H e rr  S c h u t t e s  leidet a n  G rö ß en ­
w ahn, besonders seit e r  de r L eiter der Zahlstelle B e rn h a rd s ­
th a l  des R eichsbundes deutscher E isenbahner geworden ist. 
H e rr  S c h u t t e s  pflegt bei seiner K ontrolle  die L a tern e  u n te r  
dem M a n te l zu  trag e n  ober g a r auszulöschen. W ir  S o z ia l­
dem okraten stehen au s betn S ta n d p u n k t, daß  jeder Bedienstete 
seine P flich t e rfü llen  mutz und anerkennen auch eine K ontrolle 
durch beru fene  -Organe. D a s  System  der K ontrolle, welches 
sich ab er H e rr  S c h u t t e s  zurechtgelegt h a t, müssen w ir  e n t­
schieden bekäm pfen.

E r  ist vom O b erb au a rb e ite r  (Verschieber) b is  zum  
Platzm eister av an c ie rt und da sollte m an  doch m einen, datz er 
auch bestrebt sein w ird , sich den U m gang m it Menschen h a lb ­
w egs anzueignen , von e in e r B ild u n g  wollen w ir  g a r nicht 
reden, d a  fü r  ihn  die W elt in  B e rh a rd s th a l beg inn t und in  
L un d en b u rg  endet. S e in  einzige Fähigkeit ist das  verächtliche 
Katzbuckeln vor den Vorgesetzten. H eute wollen w ir  n u r  ein 
einziges B eispiel von den vielen, welche w ir au f L ager haben, 
veröffentlichen.

D a s  S te llw erk  N r. 4 in  L undenburg  h a t 42 Hebel, 
d a ru n te r  zehn Doppelweichen und fü n f „ E n g lä n d e r" ; z u r  B e ­
d ienung  w erden zwei Blockfignaldiener verwendet. W er die 
V erkehrsverhältnisse der S ta t io n  L undenburg  kennt, der wcitz, 
datz diese zwei Blocksignaldiener w ährend  der D ien stto u r keine 
Z e it finden , um  sich kommod zu  machen, geschweige denn zu 
schlum m ern. Abwechselnd bedient e in e r die R an g ie ru n g , der 
zw eite  die E in -  und A u sfah rten . I n  der Nacht vom 14. zum 
15. M a i kontro llierte  S c h u t t e s  d as  S te llw erk  N r. 4. D e r 
die R a n g ie ru n g  bedienende Blocksignaldiener h a tte  die V er- 
schublokomotive a u f  G eleise 30 fah ren  lassen und  w arte te , bis 
diese herauskom m t und setzte sich a u f  e inen  Sessel. I n  diesem 
Augenblick kam der P latzm eister S c h u t t e s  und frag te  den 
ziveiteu Blockfignaldiener, w a ru m  der Sitzende den Kopf 
hängen lasse, d as bedeute so viel, datz er schlafe. D e r  B etroffene 
erw id erte  selbst, datz n iem and  den Kopf hängen lasse, datz er 
au s  die A u s fa h rt  vom G eleise 30 w arte . Nachdem der Block- 
signatd iener S  ch u  l t e s  genau  kennt und weitz, datz e r  an  
de r B estrafung  ein  V ergnügen  findet, sagte ihm  dieser, w aru m  
ih n  S c h u t t e s  g a r  so scharf in s  Äuge fasse, ob er ihn und 
seine K inder um  d as  B ro t b ringen  w ill?  D a ra u f  erw iderte  
de r feingebildete U n terbeam te : „ D e i n e  K i n d e r  s o l l e n  
D r e c k  f r e s s e n ,  i ch h a b e  s i e  d i r  n i c h t  g e m a c h t ! "  
G egen seine M a n n e n  ist S c h u t t e s  ab er viel nachsichtiger, 
da  macht e r nicht n u r  e in  Auge, sondern beide A ugen zu.

K urz  vor dem 1. M a i sind ein  Verschieber und ein 
W eichenwächter, beide „R eichsbündler", im  D ienst gestanden; 
beide sind den ganzen  T ag  im  G asthaus I l l e k  gesessen, haben 
d o rt 27 L ite r  W ein  ausgesp ielt und auch ein  diensthabender 
V erschubaufseher ist dort an getro ffen  worden. S ie  haben ih ren  
Vorgesetzten S c h u t t e s  nicht vergessen und haben ihm  von 
dem ausgesp ietten  W ein  e in  Q u a n tu m  au f den Pla tz  geschickt; 
d a rü b er kann H err  M i n a r i k  nähere  A uskunft geben.

S o  sieht der Platzm eister S c h u t t e s  a u s , der auch 
den Ausspruch ge tan  h a t :  „W er nicht zum  Reichsbund B eitritt, 
w ird  entlassen!"

S a lzb u rg . lW  e r  k st ä  11 c n l> i l d e r.) D a s  P e rso n a l ist 
nicht gewohnt, m it jeder K leinigkeit die Ö ffen tlich k e it in  A n­
spruch zu  nehm en. D adurch scheint auch in  E isenbahncrkrciscn 
sich die fixe Id e e  gebildet zu haben, die S a lz b u rg e r  W erk­
s tä tten arb e ite r  leben in  einem  E ldorado und ih re  Vorgesetzten 
sind die reinsten  E n a e rln .

Datz dem durchaus nichts so ist, müssen w ir  heute w ieder 
e in m al aufzeigen. M it  dem S p a re n  a n  F re ik a rten  w ird  bei 
u n s  der Rekord geschlagen. J e d e r  Bedienstete mutz erst von 
P o n t iu s  zu P i l a tu s  und zum  Schluß zum  H e rrn  O berinspektor 
lau fen . Z u m  B eispiel einem  Bediensteten, der heuer noch keine 
K arte  angesprochen ha tte , w ird , w eit die B egründung  n u r  
L ebensm ittete inkauf ist, die K arte  n u r  ganz ausnahm sw eise, 
und w eit e r  ein  g u ter, b rav er A rbeite r ist, ausgefolg t. U rlaube 
zu den dringendsten Anlässen, auch w enn selbe n u r  einen 
halben  T a g  ausm achen, e rh ä lt m an  n u r , w enn m an  sich's vom 
Erholungsurlaub abziehen lätzt. N u n  existiert d a rü b er doch ein 
eigener E rlatz, der d as Abziehen anödrücklch ausschließt, und 
m an  w ird  ja  sehen, ob sich die Ganzgescheiten der W erkstätten- 
Ie iiung  so ganz über die D ienstbefehle ih re r  Vorgesetzten B e­
hörden hinwegsetzen können E in en  S tra fm o d n s  legen sich die 
Allgewaltigen jetzt zurecht, der angcnagelt w erden mutz. Nebst 
einer G eldstrafe müssen die D elin q u en ten  am  S a m s ta g  nach­
m itta g s  strafw eise ohne E ntgetd  a rbeiten . W er dies nicht w ill, 
w ird  sta tt m it 3 Kr. m it 5 K r. bestraft. E in  A b te ilu n g sle iter 
s tra ft w ieder einen Bediensteten um  1 Kr., weil er sich m it dem 
A rb e ite r nicht ä rg e rn  u n d  m it den anderen  B eam ten  nicht 
herum stre iten  w ill, obwohl der betreffende Bedienstete schuld­
los ist und  dies auch nachwies. W ir  ra te n  den H erren , die e in ­
schlägigen B estim m ungen der D ienstordnung  zu studieren, die 
von wohlw ollender gerechter B ehand lung  der U ntergebenen 
handeln , und  sich ehestens zu bessern, sonst müssten andere 
A bw ehrm ittet e rg riffen  werden. U eberhaupt die ganze 
L eitu n g  scheint ziemlich Verfahren zu fein. Nicht der H e rr 
Oberinspektor, sondern die diversen wirklichen und „ T itu la r-  
O ber" füh ren  das S zep te r. W ir  sehen in  H e rrn  kaiserl. R a t 
H ö p f l i n g e r  erst einen selbständigen hum anen  Vorgesetzten, 
müssen jedoch jetzt bemerken, datz e t  sich ganz von feinen 
O h ren b läse rn  le iten  lätzt. W ir  ra te n  H errn  O berinspektor 
H ö p f l i n g e r ,  sich seinen V orgänger H e rrn  Holtz zum  V or­
bild  zu nehm en und nach Abschüttelung seiner diversen Z u ­
trä g e r  sich über die L eistungsfähigkeit und sonstige Beschaffen­
he it seiner A rb e ite r selbst ein  U rte il zu bilden und  gerecht vo r­
zugehen, sonst könnten die Z eiten  der A uflehnung des P e r ­
sonals u n te r  B r i s c h a r  eine N euauferstehung erfahren .

D ie  tolle  J a g d  nach T an tiem en  und das aufgepäppelte 
S tre b e r tu m  ze itig t auch die sonderbarsten B lü te n . A ntre iberei, 
g ep aart m it K nauserei, b rin g t den Vorgesetzten das en t­
sprechende Taschengeld e in , sehr oft a u f  Kosten u n d  G efah r 
der E isen bahnverw altung , w eit bei diesem System  n ie  so voll 
und  ganz zweckentsprechende A rbeit geleistet w erden kann. D ie  
Unfähigsten leisten in  dieser R ichtung gerade d as M eiste. D e r  
H e rr  „ T itn ta ro b e r"  vom W agenbau  scheint m it ernstlichen 
technischen A rbeiten  sehr w enig F reu d e  zu haben —  w enigstens 
h a t ihn noch n iem and  dabei gesehen. D a s  P e rso n a l sieht ihn  
im  T ag  m indestens zw anzig- b is  dreitzigm al zwischen W agen- 
bau- und  H auptkanzlei h in  und  her lau fen . Sov ie l kann es 
doch unmöglich m it dem H e rrn  Chef zu besprechen geben. Also 
d ü rften  die m eisten dieser G änge der V ern ad eru n g  des P e r  
sonals oder dem Totschlägen der Z e it gew idm et sein.

I n  der A bteilung  I  besorgt diese Geschäfte der H e rr 
P la tze r, dessen G lanzleistungen  schon w iederholt S to f f  zu 
öffentlichen E rö rte ru n g en  gaben. S e in e  A rroganz uitd 
G schaftelhuberei g renzt nachgerade a n s  Lächerliche.

E s  luäre also höchste Z eit, datz ein  e tw as h u m an erer 
K u rs  eingeschtageil w ird . Z e it w äre  es, w enn das gesam te 
P e rso n a l selbst den W ert der O rg a n isa tio n  e inm al restlos 
anerkennen wollte.

VersammlungsberichLe.
Tie Jubiläum sversam m lungen der Wiener Eisenbahner.

Autzer den Jub iläu m sv ersam m lu n g en , über die w ir be­
re its  ausführlich berichtet haben, fanden auch derartige  V er­
sam m lungen in  R u d o l f s h e i m ,  i n der L e o p o l d s t a d t  
und in  © t a  d I a u sta tt. W ir unterlassen es m it Rücksicht au f 
die ausführliche Berichterstattung, über die ersten V ersam m ­
lungen neuerlich um fangreichere Berichte zu bringen. I n  der 
L e o p o l d  st a d t  tru g  der G esangverein „E lektra", in 
S  t a  d l a  u der dortige A rbeiter-G esangverein sowohl bei^ der 
Eröffnung a ls  auch zum  Schluffe der V ersam m lungen F re i­
heitschöre vor. I n  diesen beiden V ersam m lungen, welche gut 
besucht w aren , re ferierte  Genosse D u s e k  zu r T agesordnung: 
„Zw anzig J a h re  E isenbahnerorganisation  und ihre B edeutung". 
S e in e  A usführungen  w urden m it großem B eifall ausge­
nom men. J i t  der Leopoldstadt sprach auch der O bm ann unserer 
O rgan isation , Genosse S c h w a b ,  sowie unser a lte s , seit der 
G ründung  der O rgan isation  angehörendes M itglied Genosse 
H a b i c h t .  I n  S ta d la u  h ielt Genosse B a b o v s k y  ein w arm  
gehaltenes und au fm un terndes Schlußw ort. W ü rd ig ^  und 
im posant verlief die Festverfam m lung in  B au m an n s S ta d t-  
gutsäten  in  R u d o l f s  h e i m  am  5. d. M . D er Eröffnuugs- 
chor der Gesangssektion W ien-W estbahn und H ütteldorf 
steigerte die von echt sozialistischem Geiste getragene Fest­
stimmung. Nach K onstituierung des P räsid iu m s, in  das die 
Geyoffen I e d l i z k a ,  W a b i t s c h  und M a y e r  entsendet 
w urden, schilderte der Festredner Genosse Rudolf M ü l l e r  
in  großzügiger Rede den W erdegang der O rgan isation . Rechts­
an w alt D r . K a tz  erö rte rte  sodann in  ungem ein fesselnder 
Weise die Wichtigkeit der In s ti tu tio n  des Rechtschutzes fü r 
Bedienstete öffentlicher B etriebe und überbring t der jub ilieren ­
den O rg an isation  die besten Glückwünsche^ des A nw altes 
D r . H a r  p n e r, an  welche er die seinen anschloß. (Beifall.) 
Nachdem die Gesangsektionen in  m eisterhafter W eise den 
„Sozialisten  marsch" zum  V o rtrag  brachten, schloß der Vorsitzende 
Genosse Jedlizka die denkwürdige V ersam m lung. U nter den 
K langen des Liedes der A rbeit leerte sich der S a a l .

Schreckenstein. ( D i e  ö f f e n t l i c h e  E i s e n b a h n e r ­
v e r s a m m l u n g ) ,  die am  28. M ai in  Fischers S a a l  in  Ä rain- 
ntel sta ttfand  und in  welcher d as Z ugbegleitungspersonal der 
S ta tio n  Schreckenstein gegen die Reduzierungen der zwei 
Z ugspartien  und eines M an ip u lan ten  S te llu n g  nahm , hatte 
einen sehr starken Besuch aufzuw eifen. Genosse P a u l  besprach 
die Ursachen des sich neuerlich a u f  den k. k. S ta a tsb a h n en  be­
merkbar machenden Sparsystem s, dessen Folge auch die letzten 
Turnusverschlechterungen sind. F ü r  die A rt, in  welcher Weise 
in  den letzten Ja h re n  diese Verschlechterungen durchgeführt 
w urden, diene der Beweis, daß selbst in  den J a h re n  1898 und 
1899 günstigere Turnusse zu verzeichnen w aren, a ls  der gegen­
w ärtige ist. S e i t  dieser Z eit ist aber die D ienstleistung viel in ­
tensiver geworden. Am meister erregte der Umstand die E r ­
b itterung  des P e rso n a ls , daß der ab 1. M a i d. I .  gültige 
T u rn u s  vollständig im  R ahm en der Vorschläge der V erw altung  
gehalten w ar. D ie  jetzige R eduzierung der P a r te ie n  bedeutet 
ornit einen direkten W o r t b r u c h  s e i t e n s  d e r  V e r w a l ­

t u n g ,  welcher in  der V ersam m lung ganz zutreffend a ls  T  a  r- 
n o p o l e r  M o r a l  bezeichnet w urde. E in  solcher V organg 
m uß zu Folge haben, daß das P e rso n a l gegenüber der V er­
w a ltu n g  jedes V ertrau en  verliert. Nach Genossen P a u l  sprach 
Genosse G rü n zn er a u s  Bodenbach, welcher m it großer Sach­
kenntnis die bestehenden Vorschriften über die Dienst- und 
Ruhezeiten des Z ugspersonals besprach und a n  die V ersam ­
m elten die A ufforderung richtete, die A usdauer nicht zu  ver­
lieren, ebenso mich fe|t g-ftftttnmetTzWcficit,' Senn m ir so innn  
ein E rfolg erzielt werden. Z um  Schluß der V ersam m lung 
w urde einstim mig der A n trag  angenom m en, anläßlich der er» 
olgten R eduzierung der P a r t ie n  eine E i n g a b e  a n  d i e  

D i r e k t i o n  zu richten, in  welcher gegen die vorschrifts­
m äßigen B estim m ungen des dem P e rso n a l aufoktroyierten  
T u rn u s  E i n s p r u c h  erhoben und zugleich erk lärt w ird, d a ß  
d a s  P e r s o n a l  d i e  V e r a n t w o r t u n g  f ü r  a l l e  
F o l g e n ,  w e l c h e  a u s  d e r  D i e n s t e s ü b e r b ü r d u n g  
a n l ä ß l i c h  d i e s e s  T u r n u s  e n t s t e h e n  k ö n n e n ,  
a b  l e h n t .  E s  dürste  in  Schreckenstein bisher wohl noch 
keine Z ugsbegleiterversam m lung  stattgcfunden haben, in  welcher 
in  so heftiger W eise die E rb itte ru n g  des P e rso n a ls  zum A us­
druck kam, w ie in  dieser V ersam m lung . N un, bie V erw altung  
soll bie Früchte ern ten , die sie m it dieser vollständig ungerecht­
fertig ten  R eduzierung gesät hat. ES wird u n s  noch w eiter m it 
geteilt, daß seitens der V erw altung  dem B ahnbetriebsam t 
Schreckenstein der A uftrag  e rte ilt  wurde, 11 M an n  vom F a h r  
personal zu reduzieren, trotzdem heute schon ein starker M angel 
a n  diesem P e rso n a l besteht. Diese Schäbigkeit w ird wohl am  
wenigsten Beitragen, daß die E rb itterung  des P erso n a ls  ge­
m ildert w ird.

W ie» I X .  Am 23. M a i fand im  „Hotel U nion" eine 
m assenhaft Besuchte Vcrschubpcrsonalvcrsam m lung u n ter dem 
Vorsitz des Genossen D e c k e r  statt, welche sich m it der vom 
k. k. E isenbahnm inisterium  beabsichtigten E in führung  von V er- 
schubprämien befaßte. A ls V ertre te r der Z en tra le  w ar Genosse 
Adolf M ü l l e r  erschienen.

D e r R eferent Genosse K n e i d i n g e r  befaßte sich sehr 
eingehend m it den einzelnen B estim m ungen des allerdings 
provisorischen Erlasses, hob die Vor- und Nachteile hervor, und 
em pfahl schließlich dem versam m elten Personal, keine bin­
denden Beschlüsse zu fassen, sondern die R esu lta te  dieser probe- 
weisen E inführungen  in den hiezu bestim m ten S ta tio n e n  ab­
zuw arten , und im  Herbst dieses J a h re s  eine allgemeine Neichs- 
konferenz einzuberufen.

Genosse M ü l l e r  verw ies au f die schweren Nachteile 
dieser R eform , welche die Unfallschronik des Verschubpersonals 

nicht verringern , sondern Bedeutend verm ehren w ird. E r w ar 
fe rn e r der M einung, daß diese Reform , so wie sie u n s  ver­
liegt, ganz unan n eh m b ar ist, daß absolut notwendig ist, daß 
dem Verschubpersonal eine M in im alp räm ie  gesichert werden 
m uß. Nachdem sich noch viele R edner zum  W ort gemeldet, 
w urde im  S in n e  des R eferenten  beschlossen, die W irkungen der 
N eueinführung z u  studieren, und endgültige Beschlüsse in  einer 
Reichskonferenz zu fassen.

E s  w urde ferner eine D ep u tation  gewählt, welche im  k. k. 
C isenbahnm inisterium  wegen der anderthalbfachen D ienstzeit 
vorzusprechen hat. Z um  Schluß der im posanten V ersam m lung 
führte  der Vorsitzende, Genosse Decker, noch" an, daß es lobens­
w ert sei, daß sich das Verschubpersonal in  dieser W eise um  
seine In teressen  kümmere.

E r  forderte die V ersam m elten  au f, daß jeder einzelne 
dazu beitragen möge, wenn er will, daß sich die Lage des lange 
mißachteten P e rso n a ls , das einen schweren, v e ran tw o rtu n g s­
vollen Dienst zu versehen hat, Bessern soll. D ies könne aber n u r 
in t R ahm en der allgem einen O rg a n isa tio n  geschehen.

Tesche». ( E i s e n b a h n e r v e r s a m m l u n g . )  Am 
13. M a i 1912 fand  in  der S täd tischen  Schießstädte in  Teschen 
eine glänzend Besuchte V ersam m lung  der E isenbahner der 
KaschaU-Oderberger E isenbahn (fü r  die österreichische Strecke) 
s ta tt, in  welcher Genosse M  ü  11 e r  a u s  W ien das R efera t 
ersta tte te . E s  handelte  sich bei d ieser V ersam m lung  d arum , 
S te llu n g  zu nehm en gegen bie in  letzter Z e it se itens der 
D irek tion  in  Budapest erfo lg te R eduzierung  der K ilom eter­
gelder. F e rn e r  m uß te  auch das entschiedene V erlangen  au sg e ­
sprochen werden, datz die D irek tio n  die ih r  im  F e b ru a r  v. I .  
überreichten F o rd eru n g en  endlich e in m al erledige.

D en  Vorsitz in  dieser V ersam m lung  füh rte  der G ew erk  
fchastssekretär Genosse C h o b o t ,  der gleich e ingangs berichten 
konnte, datz auch die ungarischen Kollegen einen D eleg ierten  
zu  unseren  B e ra tu n g en  entsendet haben.

Genosse M ü l l e r  e rö rte rte  vor allem  die wichtige 
B edeutung der heutigen V ersam m lung , deren Massenbesuch 
schon beweise, daß es auch bei den E isenbahnern  der Kaschau- 
O derberger E isenbahn endlich e inm al zu tagen Beginnt und  
sie Begreifen, datz sie a u s  ih re r  Lethargie aufwachen müssen, 
w enn sie ein  halbw egs menschliches D asein  sich erkäm pfen 
wollen. R edner b randm ark t in  scharfen W orten  das V orgehen 
der D irektion , nam entlich bei V erfügung  der L ohnreduzierung  
im  V orm onat. E s  ist dies eine direkte Provokation  und bie 
Bediensteten der Kaschan-O derberger E isenbahn sind nicht ge­
w illt, diese sie äußerst schädigende M aßregel sich ru h ig  ge­
fallen zu lassen. D ie  E isenbahner müssen sich gegen d e rartig e  
M achinationen w ehren, denn cs geht nicht an, datz an sta tt der 
versprochenen Lohnerhöhungen R eduzierungen P latz greisen.

W enn jedoch e tw as geschehen soll, so mutz die Kollegen­
schaft Zusam m enhalten, in  e iner einheitlichen K am psesorgani- 
sa tion  m uß der W ille der Gcsamtkollcgcnschaft zum  Ausdruck 
kommen. W as seitens der Z en tra lo rg an isa to n  b is jetzt ge­
schehen konnte, ist geschehen; der Abgeordnete Genosse 
T o  in sch ik  w a r beim E isenbahnm in isterium ; es w urde das 
Nötige veranlatzt, dam it die österreichische R egierung  G elegen­
heit habe, einzuschreiten. Diese S ch ritte  a lle in  genügen jedoch 
nicht. N u r die bereits  erw ähnte einheitliche O rg an isa tio n  ist 
im stande, den H erren  von der D irek tion  den S tan d p u n k t klar- 
zuinachen. Und wenn die H erren  von der D irek tion  unbedingt 
den Kam pf haben wollen, fo werden die K aschau-O derberger 
E isenbahner schon dem onstrieren müssen, datz sie nicht n u r  
zu petition ieren  unb zu b itten  verstehen, sim bern, batz sie einen 
ihnen aufgczw m igcncn Kam pf b is zu r letzten Konsequenz a u s ­
zufechten gedenken.

Genosse M ü l l e r  fo rdert in zündenden W orten  zum  
Anschluß an  die O rg an isa tio n  au f und schließt m it dem 
Wunsche, die heutige M assenversam m lung möge den Kollegen 
lange in  E rin n e ru n g  bleiben.

W aidhofen an  der 3)61)3. I n t  V ereinslokal A rbeiter- 
Heim w urde fü r  6. J u n i  eine V ersam m lung säm tlicher A r­
beite r der f. k. S ta a tsb a h n e n  und der M b sth a lb ah n  cm Bcrufcn. 
Genosse S o m i t ]  ch erk lärte  eingehend die neue A rb e its­
ordnung. An der anschließenden D ebatte  bete ilig ten  )tch 
m ehrere R edner, die sich in  scharfen W orten  gegen die ge­
p lan ten  Verschlechterungen wendeten.

Nnzinarkt. Am 6. J u n i  sprachen h ie r  in  einer sehr gu t 
besuchten V ersam m lung  die Genossen G ö p f h a r d  unb 
P e s e n d o r f e r  über bie • letzte Lohnerhöhung unb über bie 
neue A rbeitsordnung.

Pöchlarn . E ine  gut besuchte V ersam m lung  fand am  
2. J u n i  in  Pöchlarn sta tt. A ls R eferen t w a r  Genosse D u s c t  
gekommen.

K rem s an  der D onau . Am 2. J u n i  sprach Genosse 
Adolf M ü l l e r  in  e iner gu t besuchten V ersam m lung  m  
H adersdorf am  Kamp.

W ien-A lf e rgründ . Am 4. J u n i  fand in  Kritsch W ein ­
halle eine sehr stark Besuchte Lokom otivhcizervcrfam m lung statt, 
zu der sich auch M itg lieder des H eizervereines einfandcn. 
Z um  ersten P u n k t sprachen die Genossen G u t t m a n u  und 
D r e w o  sowie der K andidat F  r  ü  h a  u  f, welche in  k larer 
W eise die noch ausständigen Forderungen  der H eizer p rä ­
zisierten. E s  sprachen noch m ehrere Heizer sowie der A n ­
w ä r t e r  S t u m p f ,  welcher in  ü b e rau s  w arm er W eife fü r  
die K an d id a tu r e ines H eizers in  die Personalkom m ission ein- 
t r a t .  Speziell an  die A n w ärter w urde die B itte  flm chtct, 
gefityloffcn f i t r  (Scnoffm -jy x ü ti ft VTf ZU stimm en. ber
h ierau f erfolgten A bstim m ung w urde die K an d id a tu r F  r u Y- 
a u f  und S  t u  in p f c i n st t m m i g angenom m en. D ie  a n ­
wesenden H e i z e r v e r e i n  l e r  stim m ten ebenfalls fü r  den 
K andidaten  der Gewerkschaft.

B eim  d ritten  P u n k t besprach Genosse I n n e r  H u b e r  
den zw anzigjährigen Bestand der Eifenbahnergcwerkschaft so­
wie die Käm pfe, welche b is zum  heutigen T age zu r Verbesse­
ru n g  der Lage des P e rso n a ls  geführt w urden, und schloß 
m it der B itte , jeder Anwesende möge e in  treu e r M itkäm pfer 
der O rg a n isa tio n  werden. (B eifall.) Genosse H o f h a n s l  re ­
süm ierte  in  bekannter schneidiger W eise den G an g  der V e r­
hand lu n g  und schlotz m it einem  kernigen Appell um  10 Uhr 
abends die V ersam m lung.

W iese. D ien stag  den 11. J u n i  fand in  H errn  W olsans 
G asthaus in Wiese eine M assenprotestversam m lung sta tt, die 
einen sehr stürmischen V erlau f nahm . Nicht genug, dan bie A r­
beite r dcr S ta t io n  unb Sek tion  W iese, Strecke J g la u  unb 
B ra n za u s  gegen die nach langen J a h re n  endlich erlang te  A r­
beitsordnung — da selbe in  der derzeitigen Fassung absolut 
unannehm bar ist —  energisch protestieren m ußten, w aren  sie 
auch gezwungen, über die w eiteren Schritte  zu beraten , bie 
jetzt notwendig sind, allen A rbeitern den N ach trag  der Sohn­
regu lierung  ab 1. J ä n n e r  1912 zu  verschaffen. D ie  A rbeiter 
der W erkstätte, des Heizhauses und des M agazins J g l a u  e r­
h ielten den Nachtrag fü r  die Zeit vom 1. J ä n n e r  1912 rück­
wirkend ausbezahlt. D ie O berbauarbe iter der k. k. B ahnerhat- 
tungsfektion J g la u  w urden in  verschiedene G ruppen geteilt. 
S o  erhielten jene von Trebitsch und Okrisko den Nachtrag rnck-

-r. '  c*-— ......... «>. s ;-  der S ta tio n  J g la u  den Nach.
D ie  A rbeiter von W iese und

wirkend ab 1. J ä n n e r  und die 
trag  ab 26. A pril ausbezahlt. m
B ran zau s  erhielten ü b e r h a u p t  k e r n e n  N a c h t  0- 
Haben diese A rbeiter etw a bas ganze J a h r  nicht iy * 
beiten gleich geleistet? O der sind ^ v e r s c h ie d e n e  A rten  von 
K indern  oder S te fk in d er e iner und derselben S e k tio n . ^ n .  
Not der A rbeiter ist groß, und e« darf unser E isenbahnm iniste- 
riurn  nicht wnndernebm en. w enn  die Arbeiter,chast zu den 
äußerst zulässigen M itte ln  greifen w ird, um  im  Wege ih rer 
einheitlichen in tern a tio n a len  O rg an isa tio n  sich eine Kessere 
Lebenslage zu erzw ingen Nach einem  ausführlichen R efera t 
des Genossen H o r o w i t z  schlossen sich die vollzählig versam ­
m elten  Arbeiter der bereits in  der V ersam m lung am  9. J u n i  
i«  B rü n n  beschlossenen R esolution einstim mig an , w orauf die 
äußerst erregte V ersam m lung geschlossen wurde. S o  mancher 
V ersam m lungsteilnehm er dachte über die e i n s t  g e g e b e n e n  
s c h ö n e n  W o r t e  uns re s  jetzigen E isenbahnm inisters nach. 
■OB dieser auch noch an  seine W orte denkt?

Aus den Organisationen.
Laibach. Ani 3. J u n i  h ie lt die O rtsg ruppe  ihre o r te n d  

liche G eneralversam m lung  aB. A ls R eferent w ar Geno,,e 
Kopae a u s  T riest gekommen. I n  den Ausschuß w urden 70 
gende Genossen gew ählt: Jakob U r S i e .  O bm ann.  R udol
G a l e ,  S te llv e r tre te r ;  F ra n z  K o p r t a  r  u n d  S te p h an  e 01 
j a  11 c, S ch riftfü h re r; Jo sef S i r e g a t  und M a tth ia s  ~  1 p 
K assiere; V arto lo m äu s V i l h a r  und Jo h a n n  i  U- J  
se ren ; August N e z i c  und A nton K i n n .  B ibliothekare; 
K aspar S  t r  m S e I, F ra n z  P o g a c a r , .
R u p a  r, J o h a n n  S  t 0 j c, Jo h a n n
.lu 5fchi^nutghebeuu „  au richten au : Jakob U r s i c .
O b e r k o n d u k t e u r  i n L a i  Bach,  B a h n  h 0 f g a  s s c  32; 
in  G eldangelegenheiten a n :  K r e g a r ,  U d m a t  B e t
L a i b a c h ,  S a l l o c h c r g a s s e  11.

H am isd -rs. Am  26. M a i 1912 w urde die G en era lv er. 
sam m lung ber O rtsg ruppe  H an n sd o rf abgehalten. B ei der-
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selben w urden folgende Genossen in  die O rtsg ru p p en leitu n g  
gew ählt: Jo sef K r  is t ,  O bm ann, E m il N o w o t n y ,  S te llv e r­
tre te r ;  A nton K u p k a ,  Kassier, A lois D w o r a k ,  S te llv e r­
tre te r  ; A lois N e t t e r ,  S chriftführer, W ilhelm  L a n g e r ,  
S te llv e rtre te r; Jo h a n n  W i n t e r ,  B ibliothekar, Jo sef U h r -  
n  e r, S te llv e r tre te r ; F ra n z  K n a p p e r  und E duard  W e i ß e r ,  
R evisoren; Jo sef L i n d e n t h a l ,  W ilhelm  V o g e l ,  F ran z  
E f f e n  b e r  g e r  und R obert P f l ä g e r ,  Ausschußmitglieder. 
Nach E rledigung der Neuw ahlen erh ielt Genosse K u r a n d a  
das W ort, welcher über den Zweck und Nutzen der O rg an isa ­
tion  referierte . D ie  M itg lieder werden ersucht, alle V ereins­
angelegenheiten a n  den O bm ann Genossen Jo sef K r i s t ,  
H a l b f e t t  N r. 82, in  Geldangelegenheiten an  Genossen 
A nton K u p k a ,  H a l b f e t t  N r. 42, zu senden. A ls S u b ­
kassiere w urden fü r  die Strecke H einrichsthal b is R am sau  G e­
nosse Ig n a z  R o t t e  r ,  Bahnrichter, und fü r  die Strecke Grulich 
b is M ährisch-Schildberg Genosse F ra n z  S c h i l d e r  bestimmt. 
D ie  V ereinsversam m lungen werden im m er im  „Eisenbahner" 
bekanntgegeben und sind dieselben von den Genossen nach 
Diensteszulässigkeit zu besuchen.

Deutsch-Wagram. Unsere M itg lieder werden aufm erk­
sam^ gemacht, daß w ir m it unserer Zahlstelle in  H errn  K arl 
B o c e k s  G asthaus, Bockfließerstraße, übersiedelt sind, wo 
auch jeden S a m s ta g  nach dem ersten im  M o n a t die E in ­
zahlungen entgegengenommen werden.

S a m s ta g  den 29. J u n i  l. I .  findet in  H errn  K arl 
Boceks neuerbau tem  P rach tsaa l und G arten lokalitä ten  von 
unserer Gewerkschaft ein Som m erfest (Eröffnungsfest) statt, 
wo der neugegründet A rbeiter-G esangverein  „Zukunft" sowie 
die Salonkapelle  R ieger a u s  F lo ridsdorf M itwirken werden! 
E in tr i t t  im  Vorverkauf 70 H., a n  der Kasse 1 K r. Genossen 

. und Kollegen, ag itie rt fü r  dieses Fest und erscheint in  M assen.

K la ttau . I n  der m a 2 . J u n i  I. I .  abgehaltenen au ß er­
ordentlichen G enera lversam m lung  der O rtsg ru p p e  K la ttau  
w urde Genosse F ra n z  S i n d e l a r ,  M agazinsm eister, a ls  O b­
m ann , Genosse V. S r a m e k  als  S chriftführer, und Genosse 
V. H e r m ä n e k  a ls  S te llv e rtre te r  gewählt. I n  V ereins­
angelegenheiten sind die B riefe an  den O bm ann, in  Geld­
angelegenheiten a n  den Kassier Genossen Ferd inand  W o t a  v a, 
Bahnrichter, „V illa E liska", K l a t t a u ,  zu richten.

Schärding. Am 19. M ai fand h ier die diesjährige G e­
neralversam m lung statt, bei welcher Genosse E  h a  r  t  au s  Linz 
referierte. I n  den Ausschuß w urden folgende Genossen ge­
w üh lt: F erd inand  R a u s c h e r ,  O bm ann, F ra n z  W a lc h ,
S te llv e rtre te r; A lois W i e s n e r ,  Kassier, Jo sef L a n g  s ü ß ,  
S te llv e rtre te r; Ludwig K i r s c h b e r g e r ,  Schriftführer, F ran z  
S t a d i m e t e r ,  S te llv e r tre te r ; Jo h a n n  W e g e r ,  Revisor, 
Jo h a n n  P i r m a j e r ,  S te llv e rtre te r; R e i s i n g e r ,  Kr i c h -  
6 a  ii m,  M a t e r h o f e r ,  H ü l l e r ,  S c h i f f  m a n n  und 
H u b e r ,  Ausschußmitglieder. Zuschriften in  V ereinsangelegen­
heiten sind zu richten a n  den O bm ann R a u s c h e r ,  A l l e r ­
h e i l i g e n  N r. 22, in  Geldangelegenheiten an  den Kassier 
W i e s  n e ,r ,  B r u n w i e s  N r. 17, zu richten. W eiters diene 
den w erten Genossen zu r K enntn is, daß am  ersten S o n n tag  
jeden M o n a t um  halb  7 Uhr abens in  H e rrn  Schre iners G ast­
h au s  die M onatsversam m lungen  stattfinden.

Marchegg. An S te lle  des nach Feldsberg versetzten G e­
nossen H u  d e tz wurde Genosse M ö d r i t s c h  a ls  V e rtrau en s­
m an n  und Subkassier nom iniert. D ie Genossen W ächter der 
k. k. Nordbahn können ihre M itg liedsbeiträge a n  Genossen 
•vsosef M ö d r i t s c h  übergeben.

W ien-Penzing. W ir erhalten  folgende Zuschrift: Auf 
G ru n d  der Notiz „ W i e n - P e n z i n g "  u n te r  „O rg an isa ­
tionen des letzten „Eisenbahner" N r. 17 vom 10. b. M . bitte 
ich Lne, um  zahlreichen J r r tü m e rn  borzubeugen, in  der nächsten 
b rin g en C ^  »Eisenbahner" folgende A ufklärungsnotiz  zu

A n  d a s  P e r s o n a l  d e r  S ü d b a h n !  Ich teile
allen Genossen und Kollegen m it, daß meine Person nicht zu 
verwechseln ist m it dem in  der letzten N um m er des „Eisen­
bahner" genannten Genossen Herzig, welcher von W ien-Penzing 
versetzt ist. Ich bin noch im m er au f m einem  bisherigen Posten 
und habe auch noch im m er m eine a lte  Adresse. M it P a r te i-  
grüß  F ra n z  W . H e r z i g ,  Verschubaufseher der Südbahn, 
W ien X I I /1, Nollingergasse 24, 3. Stock, T ü r  13.

B lansko. D ie  M itg lieder werden ersucht, die M itg lieds­
bücher behufs Kontrolle a n  den Kassier abzugeben. Gleich­
zeitig geben w ir  bekannt, daß folgende Genossen a ls  S u b ­
kassiere aufgestellt sind: Jo h a n n  S t e r b a  fü r  Sellowitz und 
fü r  die Strecke B rü sau  Jo h a n n  V a l o n e k  und F ran z  
K r  u  s ch i n  a.

Verschiedenes.
W ahres Geschichtchen. I m  „ We c k r u f " ,  dem O rgan  

der reichsdeutschen E isenbahner lesen w ir: D ie  S te lle  eines 
W cgw ärters au f Strecke N r. 3 der S tr a ß e  von M . nach N. 
w ird durch Ableben des seitherigen In h a b e rs  frei. Nach e r­
gangenem, öffentlichen Ausschrciben m elden sich bei dem Vor­
gesetzte» S trah em n cis te r sechs Bewerber, w orauf er die ein­
gegangenen Gesuche m it folgendem A ntrag  seiner Dient'*- 
Behörde vorlegt: 1

„L au t angeschlossener Zeugnisse sind die B ew erber so­
w eit gesund um. zum  Dienst befähigt, der geeignetste scheint 
aber der Ruprecht M ayer zu sein, da ihm die von den H in ter­
bliebenen anher zurückgegebene Dienstmütze, W eite 65, paßt. 
E s  wird deshalb bean trag t, ihm den Vorzug zu geben."

Literatur.
. Witz und H um or. W er von unseren Genossen fü r  Witz

Hum or Liebe ha t, denen empfehlen w ir nachstehende von
ö ttto jien  (Redakteure der „A rbeiter-Zeitung") verfaßte 

Buctjer: „Aller! i von H errn  M urks". Heitere Schilderungen 
a u s  dem Geschäftsleben von L. Scherm ann. „M urks und 
S c h n a p p ^ '.  Heitere Schilderungen a u s  dem Geschäftsleben 

. .« ^ r m a n n .  „Neues von M urks und Schnapper", 
gum ortfttfchc Schilderungen a u s  dem Geschäftsleben von 
S * ;X .7 ecm ann- »D ie W itw e und andere W iener Skizzen". 
^ 7 °.^uugen  a u s  der Großstadt von H an s P ilz . „Pep i K ram - 
n n g e r . 13 Skizzen a u s  dem W iener Leben von H an s P ilz .
D 'e  erstangeführten sind geradezu eine A nhäufung von

>. - f10. .11-'0- $ n  den w eiteren  Bändchen reichen sich H um or
und E rnst die Hände. K leine, gemütvolle Skizzen a u s  dem 
W iener Leven, voll anheim elnder Poesie. D e r  P re is  per 
Bändchen m it nahezu 150 S e ite n  b e träg t sta tt K r. 1'20 n u r  
70 H>. Bezogen können diese Bücher werden von der W iener 
Volksbuchhandlung Ig n a z  B rand . W ien V I, G um pendorfer- 
straße 18.

E in  na tiona les  Lesebuch fü r die deutsche Arbeiter­
jugend, husammengestellt von R o b e r t  D a n n e b c r g ,  ist 
soeben im  V erlag  des V erbandes der jugendlichen A rbeiter 
(A nton Jenschik) erschienen. I n  einer Reihe von A rtikeln w er­
den na tio n a le  Problem e in  leicht verständlicher Weise er­
ö rte rt. Je d e s  Lesestück ist fü r  sich abgeschlossen, alle sind aber 
hom H erausgeber so aneinandergereih t, daß  sie e in  inhaltlich 
zusam m enhängendes G anzes ergeben. E ingestreute Gedichte 
und Z ita te  erhöhen die W irkung. D e n  reichen I n h a l t  zeigen 
schon die UÜberschriften a n :

An mein Volk? — Wer ist das deutsche Volk? — Wie 
.das deutsche Volk lebt. Von M ar W inter. — D as Leid der

Kinder. Von Jo sef Luitpold. —  W ie eine deutsche M u tte r  
starb. V on M ax Brockelmann. —  G anz in  G o ld . getaucht. 
W er sind die V ertre te r des deutschen Volkes? Von Heinrich 
Wissiak. —  F ürst und Volk. —  V aterlandslose Gesellen. — 
N a tio n a lism u s und In te rn a tio n a lism u s . Von Jo se f S tra ffer. 
—  W aru m  sind unsere Gewerkschaften in te rn a tio n a l. V on 
J u l iu s  Deutsch. —  D ie „n a tionale  A rbeit" und die Ju g en d ­
organisation . Von K a rl Kreibich. —  D ie Z iele der deutsch­
n a tio n a len  Jungm annschaften . —  D eutschnationale H erzens­
ergüsse. —  Bismarck. Von Adolf B ra u n . —  Schwarzrotgold 
und Schwarz. —  W ie sie fü r  die Volksbildung sorgen. — 
B lutgeld . —  N ationale  I r r l ic h te rn .  Von G eirrögh. —  Unsere 
Klassiker und der N a tio n a lism u s . Von O tto  König. —  N atio ­
na le  M inderheiten . Von O sw ald  B ien. — K arl N enner: D a s  
na tio n a le  P ro g ram m  der N ationalisten. D a s  na tio n a le  P ro ­
gram m  der Sozialdem okratie. W eltstaatsgedanken. —  O tto  
B a u e r: N ationa le  Autonom ie. —  D ie neue H eim at. —  D ie 
W iedergeburt der n a tio n a len  E inheit.

D ie  80 S e ite n  starke Broschüre, deren- P re is  bloß 50 H. 
(50 Pfg .) be träg t, bereichert unsere gegen den N a tio n a lism u s 
gerichtete P ro p a g a n d a lite ra tu r  in  wirksam er W eise. E s w äre 
lebhaft zu wünschen, daß sie nicht n u r  bei den jungen, sondern 
a u c h  b e i  d e n  e r w a c h s e n e n  A r b e i t e r n  E ingang 
findet. S ie  wird überall aufklärend wirken und reichen Nutzen 
stiften. E inzelne Exem plare sind gegen E insendung von 60 H. 
(60 P fg .) in  B riefm arken durch den Verband der jugendlichen 
A rbeiter Oesterreichs, W ien V , Rechte W ienzeile 97, zu be- 

'ziehen.
Borw ärts-B ibliothek. U nter diesem S am m eln am en  er­

scheint im  V erlag  der Buchhandlung V o rw ärts P a u l  S in g e r 
G . m. b. H., B erlin  S W .  68, eine S e rie  volkstümlicher R o­
m ane und E rzählungen, die infolge ihres I n h a l t s ,  der guten 
A usstattung und des billigen P re ises  allgemeine Beachtung 
verdienen.

Soeben erschien der I I .  Band. E r  b ring t eine E rzählung 
von E rnst Preczang. I m  M ittelpunkt dieser E rzählung steht 
ein ideal veran lag ter A rzt, dessen P a tie n ten  der Arbeiterklasse 
angehören. Namentlich die chemische In d u strie  m it ihren zahl­
reichen U nfällen und Berufskrankheiten stellt hohe Anforde­
rungen a n  seine A rbeitskraft und seinen seelischen Gleich­
m ut. E r  kommt sich schließlich vor wie Sisyphus, der sich ver­
gebens q u ä lt, die heitzersehnten dauernden Erfolge zu_ e r­
ringen. D ie  kapitalistische W elt h a t kein V erständnis fü r  seine 
hochsinnigen Bestrebungen. Menschen sind ja  so billig! E r  ist 
nahe da ran , zu verzweifeln, w eil sich ihm  kein Ausweg au s 
den seelischen Nöten bietet. E in  a lte r  P ro le ta r ie r  versucht es, 
ihm den rettenden Weg zu zeigen, h a t aber nicht eher E rfolg 
dam it, a ls  bis die erwachende Arbeiterbewegung und ein plötz­
lich ausbrechender S tre ik  auch dem A rzt die Augen öffnen und 
ihm den einzig möglichen Ausweg m it harten  Tatsachen demon­
strieren: die Bekennerschaft zum  S o z ia lism u s, dessen sieghafte 
Id e e n  ihm  neuen Lebensm ut und neue Lebensfreude bringen. 
D e r P re is  des gebundenen B andes betrügt n u r  1 Mk. Z u be­
ziehen durch alle Buchhandlungen.

Noch in  diesem M onat beschließt die in  unserem  B er­
liner P a rte iv erlag  erscheinende Zeitschrift „ I n   ̂F re ien  S tu n ­
den" den ersten H albjahresband 1912. D er in  diesem zum  Ab­
druck gelangende illustrierte H auptrom an G erm in a l von Em ile 
Z ola hat die Leser der „Freien  S tu n d en "  außerordentlich ge­
fesselt. Gleichsam wie a ls  Abschluß zu diesem R om an —̂ der 
die Leiden und Käm pfe der B ergarbeiter schildert —  gibt der 
V erlag  den Abonnenten der Zeitschrift m it dem letzten Heft 
eine gute Reproduktion des K unstblattes von W alte r C raine , 
D er T rium ph der Arbeit, g ra tis . D a s  B ild  dürfte  einen 
schönen Zimmerschmuck in  jedem P ro le ta rierhe im  bilden. „ I n  
F reien  S tu n d en "  kostet per Heft 12 H. und w ird durch alle 
Buchhandlungen, S ped iteure  und, K olporteure geliefert. Auf 
Wunsch stehen auch Probehefte L -strs lrl zu r V erfügung.

Eingesendet.
(F ü r  d ic h  R ubrik  übe rn im m t d ie  R edaktion keine B erau tw o rtn n g .)

D er I .  österreichische Stenographen-K orrespondenzverein 
„G abelsberger" in  S t .  Joach im sta l in Böhm en v eran sta lte t 
ein P re is-Schön- und Nichtigschreiben, w oran  sich auch Nicht­
m itg lieder beteiligen können. D ie  A rbeiten können nach W iener 
oder B e rlin e r Beschlüssen ausg efü h rt werden. D ie  E insender 
der m it „vorzüglich" oder „lobensw ert" b eu rte ilten  A rbeiten 
erhalten  A nerkennungskarten. D ie  sechs besten A rbeiten werden 
außerdem  m it P re isen  bedacht und durch D iplom e ausgezeich­
ne t. D e r T ext der U ebertragung ist vom O bm anne H e rrn  
F ra n z  Schröpl, Fachlehrer in  S t .  Joach im sta l, gegen E insen ­
dung von 13 H. in  M arken  erhältlich. D e r T erm in  der A n­
m eldung läu f t m it 15. J u l i  l. I .  ab. E in e r  recht zahlreichen 
B ete iligung  sieht entgegen D i e  V e r e i n s l e i t u n g .

D auernde  G esundheit, eine V erlän g eru n g  des Lebens, 
ein rüstiges A lter ist n u r  dann  möglich, wenn gesundes, re ines 
B lu t in  den Adern fließ t. U nreines B lu t  Bewirft unzählige 
Leiden. M a n  in fo rm ie re  sich durch den unserem  heutigen 
B la t t  beiliegenden Prospekt der F irm a  Dr.  m ed. H. Schröder, 
B e rlin  W  35, über das fü r  Kranke so hochwichtige M itte l 
„R enasc in", von dem eine Probedose g ra tis  und franko jedem 
Leidenden au f V erlangen  zugeht,

Ausweis des Vereines „MenSahnerheim", 
Wien.

An Spenden fü r  das  „Eiscnbahncrheim" sind bei u n s  
a»S folgenden Orten  in der Zeit  vom 1. J u n i  bis 20. J u n i  1912 
cingelaufen: Bozen I  Kr. 2 0 —, S t .  P e te r  in  K ra in  10 '— , 
Pnrkersdorf  3 0 —, Zauchtel 20— , Auffee 20-— , F ra n z  Aichin- 
gcr, G raz ,  20'—, Josef  Koranda, B rü n n , 20'—, K arl  Niebler, 
S t .  Pö lten ,  2 0 — , A. Tcngl, Falkena» an  der Eger 1 0 — , 
Szczakowa 20'— , Kufstein 2 0 — , Friedrich Jurek ,  Wien-Nord- 
bahn, 2 0 — , Villach I ,  erste Rate.

Mitteilungen der Administration.
Wir bringen den Ortsgruppen- und Zahlstellenleitern 

zur gefälligen Kenntnis, daß die Vereinsabzeichen mit pol­
nischem T ext angcfcrtigt sind, und können dieselben durch 
die Addministration bezogen werden.

W eiters  ersuchen w ir, den b e re its  eingenom m enen B e ­
tra g  fü r  die verkauften Abzeichen a n  u n s  einzusenden.

Sprechsaal«
Unser Hinterbliebenenuntcrstühungsfonds.

A us unserem HintcrbliebencnuiiterstütznngSfoiids w u r ­
den fü r  folgende S tcrbefälle  Unterstützungen ausbezahlt:

68. P a n z l  M a r i a  in Bad Gaste iu ;
72. Luidner A nna  in Oicichcnbcrg;
74. Wcdeuig Josef in Sa ldenhofen ;
75. Kroupa  M a r i a  in  R a u s  tu n ;
76. Jirschik Lucie in Teplitz;
77. A r tu c r  Kaspar in Kuittelfeld;
78. Nikl Theodor in  Proßnitz ;

79.
80. 
81. 
82.
83.
84.
85.
86.
87.
88.
89.
90.
91.
92.
93.
94.
95.
96.
98.
99. 

100. 
101. 
102.
103.
104.
105.
106.
107.
108. 
110. 
112.
113.
114.
115.
116. 
117.
119.
120. 
121. 
122.
123.
124.
125.
126.
127.
128. 
129.
131.
132.
133.
134.
135.

Vitts Wenzel in  Königgrätz;
Novük M a r i a  in  Mährisch-Neudorf;  
Kam per J o h a n n  in  G raz  I ;
Amaideo K a t h a r i n a ' i n  F lo r idsdorf  I I ;  
Fiedebauer K ar l  in  Jedlcsee; 
bell F ab ro  Josef  in  Leoben; 
Schaloudek A nton  in  Tctschen; 
Ronacher Elise in  Villach I ;
Khodl A n n a  in  Weffeli-Mezimosti; 
Scjpka Joses in  Matzlciusdors;  
Pichler J o h a n n  in T r ieb en ;
Schiffrer F ra n z  in  R ubo lfsw erth ; 
Snjbi F ra n z  in  B u dw cis;
Sebeü  Anton in Unter-Schischka; 
ß a u c i c  Anna  in Triest  111; 
P reh lm ay er  J o h a n n  in Linz;
Ahr er Jo h a n n  in S t e y r ;
David Michael in Mürzzuschlag; 
HanuZik Leopoldine in H üt te ldorf ;  
Stöckl Heinrich in  F av o r i ten  I I ;  
R eim er Josef in Favori ten  I I ,  
Speher  Rudolf in Villach I I ;
31 nbrecht Anna  in Aussig;
Mally  Josef in Neulcngbach; 
S tu m m e r  K a th ar in a  in S e lz ta l ;  
Tihelka Franz iska  in  P r c r a n  I I ;  
Wiesinger F ra n z  in P en z in g ;
M ayer A lois in  L inz;
Norek 3ldalbert in Ppdgorze;
S t e f in  K a th ar in a  in  K lag en fn r t ;
P a u l  M a r i a  in W örgl I I ;
B a ie r  B a r b a r a  in F ü n s h a n s ;
S e n tn e r  Robert  in  Innsbruck  I ;  
Krejci A nton ia  in  B r a u n a u  am  I n n ;  
W allner  F ra n z  in  Bregenz;
Lcitzinger B a r b a r a  in Herzogenburg; 
Fink Albin in Fa lkena» ;
K aleta  D u san n a  in  B ielitz;
S tcp p an  Friedrich in Aussig;
B ervida M a tth ia s  in  2i2kov;
B e r ta  M a r i a  in T an n w a ld ;
Henkel Jo h a n n  in  F lo rid sd o rf I I ;  
R o tie r Jo sef in  J ä g e rn d o rf ;
W eber F ran z isk a  in  E g er;
Jn fe ld  M ag dalena  in R udo lfshe im ; 
B rix le r  Jo sef in  F ü n fh a u s ;
Schade M a r i a  in Bodenbach;
Gal la  ?lnna in Landstraße;
H aad A nna in  M atzleinsdorfx 
Hackl M a r ia  in K rem s;
W u rm  J u l i a n a  in S t a d la u ;
Schwenk P a u l  in  Rudolfsheim.

Achtung, W iener Genossen!
Dienstfreie schreibtüchtige Genossen wollen sich f ü r  die 

W ühlarbeiten im I I I .  Bezirke, Hauptstraße  101, I I .  Hof, 
1. Stock, im P r iva tloka l  melden.

Allgemeiner Rechtsschutz- und Gerverkschaflsvereku 
für Oesterreich.

H ain frld , Am 23. J u n i  um  3 U hr nachm ittags im  Gast« 
h au s Zechmeier, freie  E isenbahnerversam m lung .

Lobositz, 23. J u n i ,  3 U hr nachm ittags, im  Gasthaus« 
„zur T rau b e " , M o n a tsversam m lung .

T u rn n » . Nächste M onatsv ersam m lu n g  22. J u n i  U M  
8 Uhr abends im  V ereinslokal O hrazcnic.

?l»ssig. Am 7. J u l i  gem einsam er A usslug nach D ux, 
A bfahrt 2 Uhr 12 M in u ten . Nächste M onatsv ersam m lu n g  am  
14. J u l i  um  8 Uhr abends im  „Volkskeller".

O derberg den 4. J u l i  um  *A 8 Uhr abends G en era l­
versam m lung m it V o rtrag  im  V ereinslokal.

O rtsg ru p p e  M istet. D ie  V ereinsabende w erden im m er 
M o ntag  nach dem 1. im  M o n a t im  V ereinslokal H otel 
Deutscher abgehalten. D ie  A usgabe von Bibliotheksbüchern 
findet jeden M o ntag  von 7 b is  8 U hr abends sta tt. D ie  M it­
glieder w erden ersucht, fleiß ig  fü r  den Besuch' unse rer V ereins» 
übende zu ag itieren .

Zahlstelle Daßnitz. J e n e  M itg lieder, welche m it den 
M o n a tsb e iträg en  im  Rückstände sind, w erden aufgefordert, 
die testierenden B e iträg e  nachzuzahlen, da gegen die säum igen 
M itg lieder nach den S ta tu te n  vorgegangen w ird . Nach sechs 
Wochen erlischt der Bezug des Fachblattes, nach d re im o n at­
lichem Rückstand v e rlie rt der Schuldner säm tliche Ansprüche 
und Rechte.
.    ............ m  ü ™ —i;j j  11  Lgi.-ij

In h a lt  der Nummer 17 vom 10, J u n i 1912.
A r t i k e l :  „D a  überschätzen S ie  u n s  sehr!" D ie  V or­

bereitung der H andelsverträge. D ie  A rbeiter und die N ation. 
D ie Jub iläum sversam m lungen  der W iener E isenbahner. D ie  
Personalkomm ission der k. k. S ta a tsb a h n e n  I I .  Von der 
Kaschau-Oderberger Eisenbahn.

F e u i l l e t o n .  I n l a n d .  A u s l a n d .  S t r e i f ­
l i c h t e r .  K o r r e s p o n d e n z e n .  V e r s a m m l u n g s ­
b e r i c h t e .  A u  § d e n  O r g a n i s a t i o n e n .  V e r s c h i e ­
d e n e s .  M i t t e i l u n g e n  d e r  Z e n t r a l e .  S p r e c h ­
s a a l .  O f f e n e  A n f r a g e n .  F r e i e  E i s e n b a h n e r -  
v e r s a m M l u n g e n .

Briefkasten der Redaktion.
J g l a u .  D ie  V ersam m lungsanzeige lang te  am  8 . d. M . 

bei u n s  ein  und da w a r b e re its  die N um m er 17 gedruckt, da  
der 9. a u f  einen S o n n ta g  fiel. —  T u n n el. T u n n elzu lag en  
können von den D irek tionen  bestim m t und auch entzogen 
werden. F ü r  den genann ten  T u n n e l ist noch keine 'T u n n e l­
zulage bestim m t worden. — Reichenbcrg. D e r  im  „V o rw ärts"  
erschienene A rtikel w a r schon zum  T e il im  „E isenbahner" 
en tha lten  gewesen. — L. Z. 134. Ad. 1, N ein. 2 entfä llt. 
W erden spater im  „E isenbahner" veröffentlicht. 3. und 4. .N ein . 
— M . W. S ie  rücken am  1. J u l i  1912 in die G ehaltsstufe von 
1100 Kr. vor. —  I .  W . in  T . D e r  Personaleinkom m ensteuer 
un terlieg t das gesamte dienstliche E inkom m en, insofern  es 
den. B e trag  von 1200 Kr. übersteigt, Z u  dem steuerpflichtigen 
dienstlichen Einkom m en w ird  nicht n u r  der G ehalt, sondern 
auch das Q u a rtie rg e ld  und alle anderen  im  vorhinein  fest­
gesetzten Bezüge gerechnet. Bezüge, die fü r  den D ienstanfw and  
bestim m t sind (Nachtdienstzulage, K ilom eter, und S tu n d e n ­
geld u. s. w.) sind nicht steuerpflichtig. S te h en  in  der V er­
sorgung eines H aushaltungsvorstondes a u ß e r  se iner Ehe­
g a ttin  noch m ehr a ls  zwei F am ilien m itg lied e r ohne selb­
ständiges E inkom m en, so w ird  fü r  selbe je ein  Zwanzigste! 
vom Einkom m en des H au sh a ltungsvorstandes bei der S te u e r ­
bemessung in  Abzug gebracht. Besondere, die L eistungsfähigkeit 
e ines S teuerpflich tigen  wesentlich beeinträchtigende Um stände 
(dauernde K rankheit, Ungiücksfälle, W affenübungen , Vorsorge 
fü r  krüppelhafte K inder und m ittellose Angehörige) w erden 
berücksichtigt, so daß u n te r  U m ständen ein Bediensteter in  
e iner höheren G ehaltsstufe fre i von der Personaleinkommen» 
(teuer sein kann, w ährend ein in e in e r n iedrigeren  S t u f e  
stehender Bediensteter steuerpflichtig ist.
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Für den Inhalt der In- 
e e ra ta  Übernimmt die 
P.odaktlon und Admini­

s tra tio n  k e in e  w ie 
Immer G e a rte te  Var- 
o o antw ortung. o

l i t t
Für den Inhalt de r t>>- 
le r a te  übernimmt die 
Redaktion und Admlnl» 

etratlon  keine wie 
Immer g e a rte te  Vor- 
o o  an tw ortung. o o

Im Dienste
geh t n ich ts  ü b e r  eine  w ärm ende und a n re g en d e  
R indsuppe . E ine so lche  e rg ib t —  n u r durch 
Ü bergießen m it V i  L ite r kochendem  W a s s e r  —

MAGGI' WUrte!
(fertige Rindsuppe)

B *

WWp ä 3  h,
Allein e c h t m it dem Namen M AGGI und d e r 

S chu tzm arke  ^  K reuzstern .

v» ,«- am«ty  : ,i

11! li
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entachlossen, 
dieselbe zu obigem billigen Engros-Preis ohne Nachnahme zur 
Probe zu senden! Kein Kaufzwang! Durch Seifenerspamis verdient 
sich die Maschine in kurzer Zeit! Leichte HandhabungI Leistet 
mehr wie eine Maschine zu 70 Kronen! Die Maschine ist aus 
Holz, nicht aus Blech and ist unverwüstlich t Grösste Arbeits- 
erleichterung! Schont die Wäsche wie bei der Handarbeit! 
Zahlbar innerhalb 3 Monaten. Schreiben Sie sofort an

Paul Alfred ßoebel, Wien Vlll/2, Albertgasse 3.
V ertreter  auoh an g e leg en tlich em  V erkauf überall geeuobt.
B it te  n ic h t zu verg essen , d ie  B ah n s ta tio n  an z ag eb en , nach welcher die 

M asch ine g e sch ick t w erd en  soll. 69

Nebenerwerb oder Existenz
s ich e rn  s ich  H e rre n  u n d  D am en  ßelbsfc in  den  k le in s te n  O rten  du rch  
V erk au f g ro s s a r tig e r  H a u s h a ltu n g sg e b ra u c h sa r tik e l. ß ic s e n v e rd ie n s t z u ­
g es ic h e rt. N äh eres  g ra t is .  A n frag en  m i t te ls t  P o s tk a r te  u n te r  „ N r .  2 8 “  
a n  d ie  Annonconoxpedlilon Eduard Braun, Wien I, R o tenturm strasse 9. 25

M  Den W M
P aten t. Neuheiten werden tüch- 
rige V ertre ter gesucht. H o h e r  
V e r d ie n s t .  G e o r g  L o h b e rg e r , 
W ie n ,  P o s ta m t  6 3 .

liefert u n te r  G aran tie  lebender 
Ankunft jeder S ta tio n  80 Stück 
um  1 8  K r .  per Nachnahme

. E e i e r o ,  L m M .

wer edle, schöne 
W ebwaren schätzt, 
die se it 4 5  Jahren  

W eltruf haben.
Spezialität:

Leinenwaren
Zephire.
Muster

kostenlos
Leinenfabrik

Jos. Kraus
N a c h o d  VII

J a n k f a g m g .
F ü r  die vielen Beileidskundgebungen 
anläßlich de« A blebens m eines ve r­
unglückten M atten, A hns Z a t l o u k a l ,  
Zugm eldew ächter in  © reifeuborf, S t .  
E . G ., sowie fü r  die zahlreiche B e­
te iligung  der H erren  M itg lieder des 
A llgem einen Rechtsschutz- u n d  Gewerk« 
jchaflsvereines der O rtS gr. BlanSko, 
Zahlstelle Z w itta u  u nd  der C lra ü h c t 
Strecke, der Anwesenden des gtctmfr- 
b undcs  G reiseudors, endlich allen jenen, 
die dem Berunglückten da» letzte Ge­
le ite  gaben und  sür die K ranzspende, 
jedem einzelnen  zu  danken, spreche ich 
a llen  au f diesem Weg m einen innigsten 
Dank auS . N ochm als allen  herzlichen 

Dank.
Areikendorf, im  M a i 1912,

________W itw e M a rie  Z a t l o u k a l .

I ß Ö O f m f e n  T a n k
fü r  I h r e  vorzügliche P o h l,  
Seife (Stück K r. L'20), durck 
welche ich nach kurzem Gebrauch 
vollkommen bergestellt w urde, 
obwohl ich beinahe 24 J a h re  an 
Gicht und  R heum atism us li t t .  
Ich  spreche Ih n e n  aus diesem 
Wege m einen herzlichsten Dank 
aui>. Leopold B ü  h e im , Fleisch­
h auer, W ien U I, Kleistgasse 12.

Pohi-Seife
Stechen,

Jucken, Rheum a und autau»<
ew ährt,

artonS  4 4  Kr.abcn in
direkt beim F abrikanten  I .  <9.

B ra u n a u  am  I n « ,  
N r .  8 .  D epstS in W ie n : Apo­
theken: I ,  P lanken nass« « ,  
I , G raben 7 , I ,  Fleisch, 
markt 1 ,1, Hoher M arkt 8 ,  
x n , M eidU nger H au p t, 

ftrofte 4 5 . 60

B ea te  böhm laohe B ezu g sq u elle !

B illige  Bettfedem!
lk g g r n n c ,  g u te ,  geschlissene 2 L ,
besse rt -J K  4U ; t> c  i m  n  I) n  1 b  to  e if !  t  ^  K  8U ;
Iveitze 4 i ;  luetfie, flau m ige B K Iß; 
1 kg hochfeine, schueelvListe, ge­
schlissene 6 K  40, S k ;  1 k g  S a n n e n  
(Raum), graue li £ ,  7 K ;  w eiße, seine 
10 K ; allerseinstcr Brustfkaum 12 K . 
B e i A bnahm e bott 5  k g  franko.

Fertig gefällte Betten
auö dichtfädtgem to ten , blauen, weißen oder gerben Nanking, 1 T u c h e n t, 18 0 cm
lang, tirfa  1 2 0 cm  breit, ^  ....... .............
breit, gefüllt m it neuen.
H a lb d a u n e n  20 K ; D ä rm e n  ** « i . r . ..... -
12 K , 14 K , 16 K ;  f to V fttN e n  3 K , 3 K  50, 4 K ; T u c h e n te n , 200 cm 
lanq, 140 cm  breit, iS  K , 14 K  70, 17 K  80, 21 K . K o pfk issen , 90 cm  
lang, 70 cm  breit, 4 K  60, 5 K  20, 5 K  70; U n te r tn c h e n te  aus starkem, 
flcitreiften G radl, 180 cm  lanq, 116 cm breit, 12 K  80, 14 K  80. Versand 
gegen Nachnahme von 12 K  an franko- Umtausch gestattet, fü r Nichtpassendes 

Geld re tour. 21

S. Benisch in Deachenitz Nr. 158, Böhmen.
■ ........  ■ R eichilluftvierte P r e is lis te  g r a t is  und franko. - — —...

Viel Geld emaren«, 
Eie Beim Gintnufl

Von V ersatzäm tern eleganteste H errenanzüae von K  1 4 Ulster von K  10'—, 
Lodeirröcke, W etterkrügen von K  8*50, M odehosen von K  4 — au fw ärts .

M t W .  6 ' W n e r ü

per Stück n u r  K 9'60, H andtücher, Tischtücher, B orhänge K  3 '—. G aran tier t  
nur gediegenste W a re , a lles  erstaunlich b illig , Einzig in  W icn n u r  bei 
; ; G o ld ste in , VII, K a is e r s tr a s s e  40 . —-  .

Auch ftletbctlefhmtftnTt. R in n a  K  ‘fttoV’rnMierinnb rcefi per Nachnahme.

T e r  U nterfertig te  e r la u b t sich h ie rm it den P. T . E isenbahnbediensteten 
bekanntzugeben, daß e r  die 2ä J a h r e  bestehende beftrenom m ierte

X II , A lb rech tsb e rg erg asse  2 5
läuslich erw orben h a t.

D er G efertig te  w ird  ernstlich bestrebt sein, den gu ten  R uf der Apotheke 
zu  erhalten  und  zu festigen, indem  e r  alle seine K unden, insbesondere die 
Jr. T . E isenbahner au f d as  gewissenhafteste bedienen w ird  u nd  in  ie b e t H in­
sicht bem üht sein w ird , deren  Z ufriedenheit zu  e rlan g en .

H ingegen b it te t e r die P . T . E isenbahner, auch ihm , dem neuen B e­
sitzer der Apotheke, dadurch V e rtra u e n  zu  bekunden, daß  sie d a s  Geschäft auch 
w eiterh in  aussuchen.

D en P .  I .  E isenbahnern  w erden  10 P ro z e n t R a b a tt  gew ährt. 

Achtungsvollst

Apotheke D . Citron,
X II , A lbrechtsbergergasse 25.

DRUCK U .  V E R L A G S ­
A N S T A L T  b  0

VORWÄRTS
W i e n V ,  Rechte W ienzcüe 97

liefert Vereinen und Organisationen Druck« 
arbeiten rasch In tadelloser Ausführung und xu
Telephon 2364 W o n  3545

5 K ilo ! neue geschlissene K  9"60 besser, 
L l S '—, weißedaune>uv eichegeschliffeni 
K 18' —, K  24 '—,  schneeweiße daunen ­
weiche gefdilijs. K  SO-—,K 36 — ,K  43'—, 

a u s  rotem  B e ttin le tt 
,  gefüllt, 1 Duchenl 

k  M o d e r  1 U nterbett
 5V2SB 130 cm  lang , 116 c a

b re it K  10' —, K  12' - ,  K 15'— u n d  K  1 8 '- .  8 M ete r la n g , 
140 cm  breit K 13'—, K  16' —, K  18' —,  K  Sl —, 1 lkopskisfen 

80 cm  lang , 68 cm breit K 3 —, K 8'60, und K 4 '—,  90 cm lang , 70 cm breit 
K  4'60 und  K  6' 60. A nsertigung auch nach jeder Beliebig. M aßangabe 3-teilige 
H aar-M atra tzen  aus 1 B e tt a  K  2 7 bessere K  33'—. B ersand sranko per Nach­
nahm e von K 10'— au sw ärts , Umtausch und  Rücknahme gegen P o rto v crg ü tu n a  
gestaltet. Benedikt Sachsrl, L obes N r . 1 7 0  bei P ilsen , Böhmen. 12

H E ü B ä B a B B B S B ä a H B I B H H B S H B a

ölelm Beck & Söhne H

HOBEL Ä u $ n n h m s « e rk M i!
Beste Gelegenheit für 
Brautpaare u. Möbel­

käufer.

Fünfhauser BHöbelniederlage
ü .  E i s e n h a m m e r
W ien XV, M a r ia h ilfe r s tr a s s e  «

(neben der Löw endrogerie T chaw erda). s

P o lit ie r te  Z im m erein rich tungen  von 1-10  S r .  ausw ., M chen- 
einrichtungen von 3 8  Kr. au sw ärts , kom plette Schlaf- und  
Speisezim m er, altdeutsch u nd  m odern , Sezession von 2 8 0  K r .  
au sw ärts . M oderne ftütfien, weiß, g rü n , von 7 0  K r . ausw . 
Alle G a ttu n g en  M öbel, M atra zen  und  Betteinsätze billigst. 
K leiner P re is k u ra n t sü r die P ro v in z  g ra t is .  G roßer M öbel­

katalog fü r 80 Heller in  B riefm arken  sranko.

B rieflich e  Ä estcllungen «trenn ree»  w ie  bei PersSi»» 
lichcr A u s w a h l.

Zufuhr zu allen Bahnhöfe» und Bezirken W iens kostenfrei.
Um meine P .  T . Kunden vor Schaden 

- t v a r n i u m .  durch Irrefüh rung  zu bewahren, achten 
E ie  genau auf in eine F irm a  sk » » s l ,a » s e r  M ö b e l ,ü c d e r la a e ,  
da eine Bonkacreiv, meine © oiiSnum m er a ls  P re is  „»«braucht, 
1; »  w eine p . t .  Kuudeu zu täusche». Achten S ie  aus die gelben 

Taselu vor dem Gcschästsportal.
E ie  sind erst dann in dein richtigen Geschält, wenn E ie meint 
Echutzumrkc ,< § is e n b a h » k o n d » k to „ r"  in  Lebensgröße tu 

urcirrm  Schausenster sehen. 1

E u e r W ohlgeborenI 
D ie M öbel sind in  bester O rd itung  angekoinmen u nd  sind w ir  sehr zu­

frieden d am it. S ie  M öbel w aren  so sorgfältig  verpackt, daß nicht d as  geringste 
beschädigt w a r. Ich  spreche I h n e n  deshalb m einen besten T ank und  vollste flu» 
sriedenheit auS  und  w erde S ie  stets in  m einem  B ekanntenkreis em pfehlen 

Hochachtungsvoll
Villach. J o y a u u  Gaisch, Kondukteur,

R egletrlerte
Schutzm arke:

EUenbahn-
Konaukteur.

IBM«

Böhmen.

M M  W il Sie De WWW
Sprechm aschine d irek t In e inziger F abrik  O este rre ich s  am b e ste n  ?

} M , } f  tcbic F rach t, S o«, Packung w ir  1 
m ilbezahlen, jede M aschine B it »u 
ländische» F abrikat ist, den Handle

w eil

Packung w ir  Bei ^ ruand ischen  im  Preise 
U an iien  Schraube va te r­

feit

lUr
rnutzen sparen .

abrikat 
bildet

  ________   . . . .  ,  _ _ ........— . . .  . sonder»
1898 besteht, daher fü r  größtes Entgegenkom m en bürg t.

oh»e 2ln,ahlung i „  R a t e n  vouich a n  solvente Kunden o h n e  A n z a h l» » «  iit R a t ,  
* v 6 l »  5  I t f u m t t  au  liefere u nd  20 M ouate Itreb it gew ähre. 

B o rsührung  ohne ikauszwang in  der Fabrik.
Katalog g ra t is .  « e in  G affenlad«,.

Leop.
oeinalge Sprechmaschlneufabrik Oesterreichs 65

H . Kimpink, W ie«  VII, Kaiserstraße N r . 6 5 .

J

K e g ü n s t i g u n g .
Ächtung! A llen  Kollegen und deren Angehörigen empfehlen w ir  auf ihrer 

Reise nach
T r i e s t  das „ H o t e l  B a l k a n "

in nächster Nähe der Südbahn auf das wärmste. Bei Vorweisung der Legitimation 
von den Zimmerpreisen ein 20prozentiger Nachlaß. Vorzügliche Wiener-Küche, aus­
gezeichnete Getränke. Kaffeehaus ttn Hotel. Telephon 1253.

g |  k. u. k. H oflieferan ten  2 rg

■ U)icn öl, Hirschengasse 25 ■
CaE E a

g  Fabrik für alle Rrten Eisenbahnuniformen, q  
V Kappen und sonstige flusrüstungssorlen §|
® Preiskurante gratis und franko 0  
P S  o
B Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) H 
E i i g E E B H B B n B E g B B B B g a B B H E a

Parteigenossen!
Bestellet euch jeder sür eure Fam ilie  ein Paket fehler­

freier Reste, enthaltend: P rim a  Kanevas für B ett­
überzüge, starken Hemdenoxford, Zefir für Hemden 
und Kleider, Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinwand sc. Alles in  P r i m a  Q u alitä t. 4 0  M e te r  
um  1 6  K r .,  beste S o r t e  4 0  M e te r  um  1 8  K r. 
per Nachnahme. Die Länge der Neste beträgt von 
4 b is zu 14 M etern und kann jeder Rest bestens 
verwendet werden.

F ü r  Wiederoerkäufer glänzender Verdienst.
M it Parteigrutz

Leopold W ltel, Hanmeber
70 in Nachod Nr. 17, Böhmen.

UHtelteb bet »Oltttlcfien O rt», und Fachorganlsatlon.

1000 uni 1 nicht
h abe ich d a rü b e r nach g ed ach t, w ie  es  an d e re  bei g eringem  E in ­
kom m en a n s te lle n , d a ss  s ie  sich  s te t s  e le g a n t u nd  schBk 
k le id en , a ls  ich end lich  d as  Fabrlkituch-V ersondhaus „Liberia , 
Relohenberg 6 I. B., en td eck te , w o s te ts  e in  re ic h so rtie r te s  L a g e r 
in  H erren -A nzuge- und  engZ. K ostüm stofffen  otc . zu  

;nd b illig e n  P re ise n  z a  haben  is t.s ta u n e n d  b illigen  
T a u se n d e  M e te r  N este  s t e te  la g e rn d

K red itfäh ig en  T e ilz ah lu n g  o h n e  A ufsch lag . M uste r a u s w ä r ts  franko.

95

M e ftfe d e m  
U n d  S a u n e n
lfrfifitXn« n  V  y  - Tf O. Art1 Kilo flen n e  ßefdjlificnc K 2.—,  bessere  IC 2.40, b a lb w e is -e  P rim a 

K 2.80, tuc ific  K  4 .—̂  y t i m a  daunenweiche K_0.—,  '
K 7.- ] 8.— Ulld fl.1- - , ----------

K 10.—, iB i'ltf lf ln u m

4.—, v r i i n a  daunenweiche K ü.—,  b o c h p r im a  
.60, D a u iie n ,  « r a u e ,  K 6.—, 7 .—, w eifte  prim a 
» r u s t f la u «  K  12.— von 6 Kilo an  sranko.

Fertig gefü llte  B etten
auS dichtfädigem, to tem , b lauem , qelBent oder weihem 3 ” ^  
fing), 1  T u c h e n t, ca. 180 Cm. lang , 120 Gm. b reit, iam t » .  ■
ti iitft.»!«,, iphpr rrt Rn CTm Tnnn Cm. breit, oem tacub m u

  , , . . .  , „ E inzelne kkopfpolstcr H .
T n llre n te , 200X 140 Cm. grok, K 13.—, 16.—, i8-*ff .zu*' , Jrobf« 
P o ls te r ,  0 0 X 70 Cm. groß, K 4.50. 6 .~ ,  6.60. H n t^ tu r f ie u tc  auS 
bestem B ettg rad l, 180 X 116 Cm. »ro«. K  13.— u n b  K  1 5 . - ,  versendet 

gegen Nachnahme oder V orauszah lung

M ax B erger in  Deschcnitz N r . 4 2 3 a , Böhm erwald.
R ein R isiko, da Umtausch e rlau b t oder ««eld rückerstattet wird. 

Reichhattine illustr. P r e is lis te  aller B ettw aren  gratis. 15

Schutzm ittel „OLLR“ P
Beste existierende Marke für Herren nnd 
Dameu. Per Dutz. K 4'—, 6'—, 8‘— und 
10'—. Von mehr als 2000 Aorzten begut­
achtet und empfohlen. Frauenschuh, ein 
Ideal für jede Frau, jahrelang brauchbar, 
,er Stück K 3 - ,  b — nnd 10 - .  N euho lt 
Ur Herren, dauernd verwendbar, per Stück 

K 2'—. — Versand diskret. — Preisliste mit 
. i vielen Neuheiten gratis. (Verschlossen n u r 

^  ^ l \  gegen 20 Heller-Marke.) 2vs
J .t iru n e r ,  hyglen, fa b rik s la g e r , W ien V /2 , S chönbrunnerstr. 141 /E
=—Sjg-- K lage sich Jederm ann  n n r  se lb s t an , w enn  e r  n nzaftte ilen  is t.

W er m eine S chu tzm itte l n u r  einm al v e r s u c h t ,  K™ch
K o lu m b n a  A m erika e n td e c k t zu  haben . (Adresse Deaonten.)

K u t e n  A p p e t i t , aben w ir  und kein M a  
M e n "  benutzen. LÜir sagen Ih n e n  aus Er. 

teln  franko 4  Kronen. Erzeuger nur Apotheker E . V . F eiler in  Stubicä,
^  Herausgeber Joses Tomschik. — Verantwortlicher ritevakteur Franz L ill. — Druck» und V erlagsanstalt „V orw ärts"  Sw oboda S  S » .,  Wien, V„ Rechte Wienzeile 97,


